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HanpIgvgeiistaDd   der    GewinnaDg.      lo    der  compacten 
BlBsse  ist  die  Gestalt  der  Stämme  und  Aeste  verlorea 
gegaageo»  nud  weoo  yoo  letzteren  sich  welche  vorfiodeD^  i 
siad  sie  jplatt  gedrückt«     Dieses  Plotz  bat  einen   noch 
liSbem  Grad  der  Umwandlung  wie  das  vorgenannte  er- 
reicht,  Bist  sich  dar  Quere  nach  brachen^  ohne  zn  fasern; 
auf  dem  Schnitte  ist  dasselbe  glänzend,  das  blättrige  Ge- 
lage weniger  kennbar  als  das  poröse  des  Holzes.    Stel« 
knweise  scheint  sogar  die  geringe  Spur  des  Holzartigen 
mit  der  Absonderung  in  Blätter  zu  schwinden,  die  Fai;jb# 
wird  dunkler,   der  Bruch  flach  und   groüsmuscbUg,   auf 
daoi  Striche  fettglänzend^   die  Absonderung  im  Grofsen 
riiomboedirisch  and  es  entsteht  die  gemeine  Braunkohle» 

Der  so  sehr  umgewandelten  Flotzmasse  brechen 
dfinne  Lagen  wenig  Teränderten^  in  Platten  sich  spalten- 
den bituminösen  Holzes  Yon  hellbrauner  Farbe  ein,  swi-« 
Bdmn  welchen  mineralisirte  Holzkohle,  seltener  erdiger 
Beroatein  liegt« 

7.  Das  sogenannte  Mittel  (zwischen  den  bei- 
den Hauptflotzen)  ist  die  mächtigste  der  von  den  Koh- 
lenfiolzen  eingeschlossenen  Tbonlagen,  auf  der  Grube 
Louisiana  3  Lachter,  auf  Oranien  2  Lacht,  slark^  niu^mt 
es  auf  den  Bbrigen  Zechen  bis  zu  2  Fufs  ab.    " 

Sichoh  die  BeschaiEBuheit  des  sogenannten  Schrams 
Slat  vermiithen,  dab  den  Basalten  verwandte  Gebilde 
das  Material  zn  dieser  Thonlage  geliefert  haben«  Die -Zu* 
sanmensetzung  des  Mittels  an  den  meisten  Punkten  d^ 
deä  hohein  Wlssterwaldes  führt  zu  der  Ansicht »  dab 
dieselben  eigenthiiitiliche  Basaltwacken  und  BasalttuSe 
s«eB|  wel6he  die  Mitte  zwischen  den  oben  angefiihrten 
BessUgesteinen  und  den  später  noch  zu  erwähnenden 
Cönglomeraten  halten,  lind  denen  Trümmer  anderer  Ge- 
bifigsfoniationen  durchaus  fremd  sind«  Das  Mittel  ist 
daajenige  Glied  der  VlStzgrappe,  welches  dieselbe  näher 
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■il  j^madlMB  T«rwBdii«ln  kaon,  wmd  nicht  die  Ab- 
UAe  der  PflaDseDfaftern  in  dem  gebranntfln  Thone 
fü  arhaUen  hätlaD.  Dieser  Thöo  ist  im  frischen  Zu« 
Hiitfe  wenig  serkliiltet,  an  der  Luft  wird  er  bald  rissig 
mi  lerlalit  in  scharfkantige  muschlige  Stucke» 

Eigentliche  Verwerfaogsklüfte  scheinen  in  der  Braun* 
UUsagruppe  des  Westerwaldes  selten  zu  sein,  und  nur 
aifder  Breitacheider  Grube   fuhr   man  eine   niit   Thon 
Mgefnllte    Kluft  gegen    Südost  fallend  an,  in   deren 
lii^SDdea'  die  FlSlze  sich  1  Lacht,  tief  gteenkt  batteni 
D« FIptjESiSrnngen  kann  noch. eine^.. durch  die  drei  un« 
In  ILoblenbankei  zuweilen  auch  nu|r  bjs  su  dem  söge« 
sualen  Schräm  durchgreifende,  senkrecht  auf  der  Lager- 
liehe geetellle  Zerkl&flnng  in  rhöilrbbifdribche  und  wnr- 
Utge  Mensen  beigesablet  werden,  welche  mitunter  sich 
so  oft    hinter   eioandet    Wiederholt,    dafs  dieselbe   die 
Entferanng  angiebt,  bis  zu  welcher  bei  der  Gewinnung 
dar  Schräm  geführt   wird;     Die  Klüfte  sind   offen,   mit 
Eisenozyd  ench  mit  einer  Rulsähnfidien  Subetans  aus« 
gefnlU. 
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Ihre   T«inp«ralQr  war  siemUch    beständig  swiscbao  10 
ood  11  Grad  Reaomar. 

Et  schieQ  demoacb,  als  wano  die  Quantität  der 
Scbachtsoole  in  den  letzten  Zeiten  zu,  ihr  Salzgehalt  da* 
f^gen  abgenommen  halM,  wenigstens  in  Nro.  3.  worauf 
eine  Zeitlang,  so  lange  man  wäbrend  dieser  Arbeit  oäm- 
lieh  in  Nro.  4.  nicbt  tief  zo  gewältigen  nothig  hatte, 
die  Soole  8,4  bis  8,5pfiindig  erfolgt  war,  dann  sich  aber 
io  reich  nicht  wieder  zeigte.  Freilich  kamen  auch  die 
dnsv  jerfoederlichen  Verhältnisse  in  dem  Soolstande  bei» 
der  Schachte  gerade  nicht  so  wieder  vor;  allein  die  tie- 
hn  Gewaltigongen  önd  das  starke  Angreiten  der  Schachte 
konnten  sehr  wahrscheinlich  auch  eine  auf  den  Salzge- 
liak  nachtheilige  Wirkung  her? orgebracht  haben.  Uebri- 
geos  hatten  nun  doch  die  Versuchsarbeiten  so  Tiel  er- 
geben, dafs  in  dem  Haupt«  Soolflötz  eine  reichhaltigere 
Soole  angetroffen  werde  ^  als  in  den  Schächten.  Die 
Coflunonication  der  in  denselben  befindlichen  leichten 
Soole  mit  dem  Hauptsoolflotz,  war  freilich  auch  sehr 
starke  und  fast  als  ganz  geöffnet  anzusehen,  so  dab 
man  uch  mit  der  Bewirkong  einer  gänzlichen  Aufhe- 
boog  dieser  Verbindung  nicht  mehr  schmeicheln  durfte, 
und  die  frühere  Hoffnung,  die  Soole  vielleicht  in  ihrem 
▼ermaligen  Gelialt  in  Nro.  3«,  durch  geliederte  Metall- 
iBhreo,  bis  auf  eine  mäfsige  Förderungsteufe  aus  dem 
Banpteoolflotze  herauf  ziehen  zu  können,  war  ver* 
ishwanden,  weil  das  Gebirgsmittel  worin  die  alten 
BehriScher  angestanden  hatten,  keine  so  feste  Schichten 
iMhr  enthielt^  als  dazu  erfcMrderlich  waren.  Man  mufste 
tkh  die  ganze  Sache  nun  vielmehr  so  Torslellen,  «als 
wenn  man  ein,  mit  Terscbiedenen  Soolarten  gefülltes 
Gelsb  vor  sich  habe,  in  welchem,  je  mehr  nach  unten, 
daelo  teichhaltigere  Soolschichten  vorkommen;  und  die 
Aufjgabe,  diese. "vorzags weise  zu  beziehen,  bestand  darin, 
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im%  Schachtes  nach  Verlauf  von  einigen  Monaten  wie- 
der Terstürct,  weil  der  Einflub  der  Verbiihnung  auf  den 
Salsgehalt  der  Soole  in  Nro.  3.  erwünscht  war. 

Um  bei  dieser  Gelegenheit  der  Soole  das  Auflreten 
«na  der  Haaptqaelle  aufserhalb  der  Bohrröhre  im  Schachte 
Uro  3«  nocl^  mehr  zu  erschweren,  wurde  das  Schacbt- 
geseoke  unterhalb  des  wasserdichten  Fumpensumpfea, 
mit  einer,  an  die  Pfahle  der  Schacht -Zimmerung  gut 
angekeilten  und  um  die  4  Bohrröhren  herum  gut  an-  ' 
echliefsenden  Bedielung  von  starken  Bohlen  bedeckt  und 
hiermit  die  Schächte  in  denjenigen  Zustand  yersetzt,  in 
welchen  sie  sich  noch  jetzt  am  Ausgange  des  Jahres 
i823  befinden,  da  man  sich  seitdem  begnügt  hat,  die 
Wirkung  Ton  allem  dem  abzuwarten,  und  das  nunmehrige 
Verhalten  der  Quelle  sorgfältig  zu  beobachten«  Die 
desfalsigen  Beobachtungen  haben  abar  begonders  in  den  ^ 
.letzten  Jahi^  ein  erfreuliches  Resultat  gezeigt,  da  der 
Schacht  Nro.  3«  im  Jahre  i822  durchschnittlich  in  der 
Uinate  25  Cubikfuls  8,40prandige,  und  im  Jahre  1823, 
ao  weit  die  Beobachtungen  reichen,  23,47  Cubikfufii 
8,55pfiindige  Soole  geliefert  hat;  auXserdem  aber  zu  er- 
/warten  steht,  dafs  sich  dieselbe  noch  mehr  im  Salzge- 
halt heben  werde,  so  fern  sich  schon  einzelne  Wiegun- 
gen  von  8,6  Pfund  eingefunden  haben« 

Noch  ist  zu  bemerken,  dafs  man,  um  die  Soole  in 
cUesem  Gehalt  aus  dem  Schachte  Nro«  3.  zu  fördern^ 
jetzt'  nicht  mehr  nöthig  hat,  den  oben  erwähnten  Tum« 
pensumpf  Terschlossen  zu  halten,  Tielmehr  dieselbe  in 
-  dem  Suchte  aias  den  Bohrröhren  austreten  lassen  darf, 
ohne  iaU  sie  eine  Verschlachternng  iq  ihrem  Salzgehalte 
'eileidetp  wof#m  nur  der  Betrieb  yom  Schachte  Nro.  4. 
gefaSiig  geleilet,  nnd  dessen  Soolstand  etwa  7  Fnfs  hö- 
imif  alz  der  toh  Nro«  3«  gehalten  wird»  wobei  dann  dort 
gegw  10  Ca.bikiuts  Pammwasser  juad  Spiegelsoole  von 
6  f  fi|ii4  ;jM9ttil9aU  in  der  Mi^iufd  erfolgen.     U  Hto«  ^« 


3. 

Ueber  die  Benutzung  der  rohen  Stein- 
kohlen bei  allen  Bleihütten|>rocessen 

in  Schachtöfen. 

Van 

Herrn    M  e  n  t  z  e  I , 

aof  der  FriedrichshdUe  bei  Tarno^pts. 


Bei 


sammtlichen    Bleihüttenprocessen    in    Scbachtöfen 
««Iche  bisher  auf  der  Friedrichsbütte  bei  Taroowitz  bei 
Koaks  ausgefiibrt  wurdeOf  sind  seit  dem  Jabr  1833  roba 
Stoiokohlen  io  Anweaduag  gebracht  wordeo.     Die  Ver- 
sache  worden  zunächst  durch  den  Wunsch  herbeigeführt, 
die  hiesigen  Hohofeuarbeiteu  auf  einen  höhern  Grad  der 
.Vollkommenbeit  zu    bringen,    wozu    die  Einfuhrung  der 
Steinkohlen,  statt  der  zu  diesen  Arbeiten   bisher  benutz- 
ten Koaks>  das  beste  Mittel   zu    sein   schien.      Das  Be- 
dürfnifs,    auf  diesem   Wege  einem   Mangel    abzuhelfed| 
ist  längst  gefühlt  worden,  indem  schon  in  früheren  Zei^ 
■teo  auf  der   Friedrichshütte   Probeschmelzen    mit  rohen 
Steinkohlen  beim  Erz-  und  Schliechschmelzen  angestellt 
worden  sind.    Die  Versuche  gaben    damals   zwar   einen 
so  ttogüostigeo  Erfolg,  dafs  man  sie  als   völlig  milslun- 
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dw  rohM  St«liikohl6D  bei  der  Roheiieiwneagoog  «nss* 

ItibrttB,  wobei  die  Scbwierigkeilen  Tiel  grofMr  sein  aSe^ 

sen  ab  beim  Bleihattenproceb,  Boodera  men  hatte  euch 

mut  dem  hieugen  Werke  selbst.  Dämlich  bei  der  Frisch* 

erbeit,  ein  Beispiel^  dafs  die  roheo  Steinkohlen  im  Schacht» 

oCu  recht  gute  Dienste  leisten,  wenn  gleich  unter  Um* 

ständen    Wrobei    es    keiner    hohen    Temperatur   bedarL 

Durch  eine  bei  dieser  Arbeit  in  der  neuesten  Zeit  einge^ 

iShrte  Yerbessemog,  war  es  aufserdem  noch   gelungen, 

im  Frischofen  bei  rohen  Steinkohlen  eine  viel  stärkere 

Hitse  tu  erzeugen  als  soost,   wodurch  die   Wahrschein«- 

fidhkeit^  auf  diesem  Wege  auch  rohe  Geschicke  mit  Vor- 

Ibeil  sogntemachen  su  können,   bedeutend  erhobt  wer^ 

den  meiste« 

Die  bei  der  Frischarbeit  eingefShrte   Verbesserung 
bestand  übrigens  nur  allein  darin,  dafs  die  zum  Frischen 
kestimmten  Steinkohlen,  vor  Beginn  der  Arbeit,  sorg* 
I31t*g  in  kleine  Würfel    von   möglichst  gleichmälsigem 
Formst  zerschlagen  wurden*    Früher  wurden  die  Stein« 
kohlen  in  der  Grofse  wie  sie  von  der  Grube  engeliefert 
werden,  vor  den  Frischofen  gelaufen  und  erst   yon   den 
Friecharbeitern  selbst  zerschlagen.    Letzteres  geschah*  j^ 
'doch  nicht  immer  mit  der  nothigen  Sorgfalt,  weil  die 
Arbeiter^' durch  den  schnellen  Gang  des  Ofens  zu  sehr 
in  Anspruch  genommen,  dieser  Nebenarbeit  nicht  geh8% 
lige  Aufmerksamkeit  widmen  konnten.     Ungleiche^  oft 
iddedita  Resultate  waren  die  Folge  dieser  Einrichtung 
-und  machten  es  nothig,  dieselbe  in   der  oben  angege- 
benen Art  abzuändern,  wodurch  ein  überraschend  guter 
Kribig  herbeigeführt  wurde,  der  besonders  beim  Heerd- 
fnscfaeii  herTortrat,  indem,  ohne  ErhShung  des  gewShn- 
lidMn  Kohlenverbrenehs,  das  Bleiausbringen  TOn  60  e«l 
64  Fkocent  stiege  und  die  Heerdfriscbschlacken,  sonst  4 
U»  6  hoeent  Blei  zurBckbehaltend,  jetzt  bis  auf  1  Pick 
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▼otbar  m  kl«in«n  SiSckm  MVScUofBn  «vom 
im  wtran.    Da  der  Schliechschmeliofen  yiel  hoher  ieli 
ab  tti  KnunmofeDy  'eo  war  Torauszusebeo,  daft  et  bei 
daa  dichten  ZaBammeoliegen  der  Kohlen  im  Ofeo  viel 
wimmgBT  $ein  -würde,    den  Wind   nach   der  Gioht  m 
JUaii  als  bei  den  vorigen  Versuchen«    Um  diese  Schwieg 
ni^  zu  überwinden,  gab  man  dem  Winde  eine  Free-» 
«Hg  TOD    1  Ffund   auf  den   Quadratzoll   and,  hielt. dfiOr, 
5itK  im  Ofen  uur  10  Fufs  hoch  über  der  Form,  woge- 
gen denelbe  -bei  Backkoaks  12  Fufs  hoch  gehalten  wird« 

'DiDch  zeigten'  sich  diese  Mittel  als  uoxnlänglich;  der  . 
Wki  drang  zu  wenig  in  die  Kohlen,  sondern  Bahak 
ssiaen  Aas  weg  grofstenlheils  durch  das  Aoge  and  eM 
inilirto  dasselbe,  durch  das  Wegschmelzen  der  Vorwaod^ 
Mgsln,  bald  in  dem  Grade,  dafs  ein  bedeutender  BIsm 
isrbrand  stattfand.  Der  Ofen  ging  dabei  unregelmaTsig^^ 
die  Satse  blieben  hängen  and  ab  man  die  in  der  Vor« 
waod  angebrachien  Locher  öffnete^  um  mit  demGe^ähe 
BMhzihelfen,  sah  man,  dafs  sich  die  Zwischenräume  im 
Im  Kdblen  mit  Schliech  verstopft  hatten,  wodurch  die 
Schwierigkeit,  dem  Windö  einen  Durchgang  nach  der 
GJcibt  zu  'verschaifeni  bedeutend  vergrofsert  wurde.  ;  Der 
Ofen  konnte  daher  nicht  in  die  erforderliche  Hitse  go^ 
bracht  werden  and  die  Arbeit  ging  so  streng,  dafs  ii»  s 
8  Stunden  nur  18  Cent.  Schlieche  durchgesetzt  wurden^ 
ohogefähr  6  Centner  weniger,  als  es  beim  Schmelami 
nnt  Backkoaks  der  Fall  gewesen  sein  würde.  Man 
mnCrte  daher  mit  der  vierten  Schicht^  d.  h«  nachdem  200 
Centner  Schlieche  durch  den  Ofen  gesetzt  worden  wa- 
ren, sam  Ausschuren  desselben  schreiten» 

Der  Ausfall  dieses  Schmelzens  war  besser^  als  ee 
d^  schlechte  Ofengang  erwarten  llefs.  Es  erfolgten 
nämlich  72|  Cent.  Werke,  welches  2§  Cent«  mehr  be<* 
trägt,  als  man  nach  allgomeiuen  Durchschnitten  Tsrlangen 
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bar  erste  Scbmelzv^rsiich  wurde  mit  Abgäpgen  yoq« 

im  Torher  ausgefuhrteaJfa^e-  und  Scbliechscbmelzarbei« 

\m  TorgeooinmeD    und  wKv   wurden   zu   einer  Schicht 

fi|pDile  Verbältnisse  angewendet: 

50  Gaot«    unreine  Schlacke 

40      -         unreiner  Bleistein 

5       *        -Schur 

5       —         Heerdschlieche  ^om  StoIIn,  denen 

4       ^         gepochter  Kalkstein  und 

12      —       Kisenfriscbschlacken  zugeschlagen  wurden* 

Diises    Schmelzen    kann   zwar^  nicbt   eigentlich   als 

lii  AibescliixielzeD  angesehen  werden,    da  man  die   Ar*- 

iifffiidt  BacklsLoaks  begann  und   erst   in    der  Hälfte  der  - 

Cunpigne  Steinkohlen  in  Anwendung  brachte,   doch  er- 

lieltnian  bereits  sehr  wichtige  Aufscbliisse  und  Aodeu* 

taigeo,  wie   künftig  diese  Arbeit  mit  rohen  3teinkohleo 

ID  betreiben    sei. 

Höchst    überraschend  war  es,  dafs   der   Wind,   ohn- 

leiditet   der    Ofen   um   4    Fufs    böber  mit  Beschickung 

•Qigefdilt    ^war     als    beim   Schliecbschmelzen ,     mit    der 

irolslen    Leichtigkeit   seinen    Ausweg    durch,  die    Gicht 

nahm,  in     Folge  dessen    die  Temperatur   im  Ofen   sebr 

gsiteigert    find  ein  so  hitziger  Gang  hei:bejgefiibrt  wurde^ 

iib  man    die    Windpressung   ^^as   vermindern  mufste. 

Ei  wurde   dabei  ungewöbnlich  viel  Blei  ausgebracht  und 

in  von   dieser  Arbeit  gefallene  Bleistein    zeigte  in  der 

iiobe  1   Procent  Blei  weniger,   als  beim  Schmelzen  mit 

Bickkoaks.     Diese  Erscheinung  lieferte  also  den  erfreu-  ^ 

Gehen   Beweis  I   dafs   sich  die   Steinkohle    sehr    gut  im 

Hohofen  benutzen  läfst,  und  dafs  der  weniger  gute  Er* 

iblgy  den  s^n  in  dieser  Beziehung  beim  Scbliechschmel« 

xen  erhalten  hatte^  in  nicbts    weiter  seinen    G^rund   hat, 

iU  in  einer  Verstopfung  der  Kohlengicht  mit  Schliecb^ 

W«£6o  Maogel  an  eigened  diefsjährJgen   Abgänge^ 

9» 
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{tt  dis  Venchniflibeo  des  alten  BleisteioSy  in  Folge  c 
hohen  Aasbribgens,  des  geringeD'  Materialyerbraocl 
der  Entbehrlichkeit  aller  kostspieligen  flafsbefordera^ 
Zuschläge,  und  der  Schnelligkeit  mit  der  diese  Ärbi 
welche  im  Schichtlohn  bezahlt  vritd,  Toii  statten  jge 
als  diejenige  zu  betrachten,  die  am  besten  gelungen 
und  welche  in  oconomischer  Beziehung  den  yorzüglic 
•ten  Werth  hat,  indem  die  Kosten  der  Bleigewinna 
dabei  um  mehr  als  f  geringer  sind,  als  bei  dem  El 
und  Schliechschmelzen. 


^ 
I 
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üeber  die  Ableitung  der  brandigen  Wet- 
ter auf  der  Kohlengrube  Königs- Grube, 
Bebst   allgemeinen   Bemerkungen  über 
die  Grubenbrände  in  Oberschlesien, 

Von 

Herrn  Bergmeister  y.  Pannewitz« 


Xo  der  ersten  Periode  des  Oberschlesiscben  Steinkoblen 
Bergbaues  wurden  nur  sehr  wenig  kleine  Kohfen  ab-; 
gesetzt  und  verbraucht,  welches  zur  Folge  hatte,  dafs 
man  einen  sehr  grofsen  Theil  der  fallenden  kleinen 
Kohlen  in  der  Grube  liefsi  und  die  milden  Pfeiler  nicht 
abbaute. 

Bei  dem  zu  Bruche  gehen  der  abgebauten  Felder 
entstanden  Selbstentzündungen  der  verstiirzten  Kohlen 
und  der  zerdrückten  milden  Kohlenpfeiler. 

Auf  diese  Art  brachen  Gruben-Brände  aus; 
auf  der  Theodor  Grube 

-  Louisen  Grube  zu  Slupna 

-  Carolinen  Grube 

•  Fanny  Grube 

-^    Hohenlohe  Grube 

•  Hedwig  Grube 


iL 

U 
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pSi  EffahraDg   hihtt    iodesMo,  dafs  die    Wetter  Com- 

BiDicalion  in  dem   alteo   Maboe  auf  dem  Gerhardilots 

Ar  KoDigsgruba  lebhaft  und  sebr  weit  statt  findet,  und 

fßh  es  daher  wohl  möglich  ist,  hier  und  da  wenigstens 

iadi  den  alten  M^an  einen  Wetterzug    au    bilden    und 

i|  n  «halten.     Ob  dies  aber  auf  allen  Flotzen  statt  finden 

«U,  ist  SU  bezweifeln.     Wo  Sand,  Lehm  etc.  das  Dach 

tiUis,  wird    es    nicht  möglich,    dort   aber   auch   nicht 

loAfg  sein,  denn  je  fester   die   hangenden   Gebirgslageii 

asd|  )a  mehr  wird  die  Wetter  Communication  im  alte|i 

ILanii  statt  finden. 

Ihefilärllch  wird  dieser  lebhafte  Wetterzug,  wenn 
mu  das  yerbrochene  Gebirge  so  findet,  wie  auf  Brandr 
idischt  Nro.  2.  der  Konigsgrube,  wo  auf  ganz  festes  apf* 
INGhwemmtee  Gebirge,  Dammerde  und  Lehm,  schwim« 
Modet  Gebirge  mit  Wasser  folgen  und  selbst  im  ver-r 
Irochenen  Sandstein  die  Wasser  nicht  abgingen.  Wäh« 
lend  die  W^asser  beim  Abteufen  gezogen  werden  mub-» 
tsn,  drangen  die  bösen  Wetter  aus  dem  alten  Bau  ii| 
laa  Schacht.  Sie  zogen  durch  denselben  ein  oder 
aM,  wie  es  die  Umstände  mitbrachten,  nachdem  er  nie^ 
dar  war,  ohne  eine  Kluft  oder  lockere  Lagen  erreicht 
SU  Aabeo. 

Diese  Erfahrung  ist  in  anderer  Beziehung  wichtig 
gaworden,  und  die  Folge  mufs  lehren,  welchen  Eioflulf 
der  Wetterwechsel  auf  die  Selbstentzündungen  haben 
wkd« 

Vorhandene  Grubenbrände  werden  stets  einen  sehr 
aacbtheiligen  Einflufs  auf  den  fernem  Bergbau  ausiibeO| 
in  so  fern  die  im  Brand  stehenden  Felder  nicht  sehr 
isolirt  sind,  und  namentlich  wann  man  genöthigt  ijit 
liefer  liegende  Flötze  seiger  unter  dem  Brandfeld  abzu-r 
bauen.  Ich  habe  schon  früher  die  Ansicht  gehabt,  dafs 
•in  Ausbrennen  der  Brandfelder  das  sicherste  und  wohl 
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Auf  kSiiigs  Grobe  nSirlich  war  den  18(eii  Januar  1830 

in  daa  Bauen  -aaf   Gehard  Fiotz   oberhalb   Sclyirnhorst 

Schacht    und     dem    ans    demselben    getriebenen    Isten 

BifaMchacht,    unweit  dem  3ten   Hauptsprung,  ein  sehr 

hiAiger    Durchbruch    Ton    brandigen   Wettern    terspürt 

ifdda  man  schon  damals  vermulhele.  dafs  diese  Wet« 

tat  sich  nifht  im  neu  angegriffanen  Bau  ersäugten,  aon- 

Ism  ans  den  frähern  Bauen  dar  alten  Obersohle  (Lyda 

Sckachtaoble)  hervordrangen,  so  verschlofs  man  die  dort 

hiBlahxenden  Strecken   nm  so  lieber,  als  «man  dan  Bau 

hier  ghaef   Aufppferuog   von    grofsen  .  Ffeilern    isoliren 

koDDt^     Von  dieser  Zeit  an  baute  man  in  dem  Felde 

i/as  Sciiaiiihorat  SchachteSj  ohne  von  brandigen  Wettern 

beonmhigt  2su  werden,   bis   zun^   15.  July  1831   wo  auf 

flMbreren    Funkten    brandige   Welter    verspürt  wurden^ 

die  aus  dam  alten  Slaon  den  Bauen  zuströmten. 

Dia  Lage  der  Baue  war  damals  folgend^. 

Im  laten  Bremsscbacht  des  Scbaroborst  Schachf 
Feldes  war  im  July  1831  der  Abbau  des  Tfeilers  Nr.  3. 
'beendet  word|en,  und  seit  dieser  Zeit  hatte  man  nur  die 
Abbausiracken  Kr.  4,  und  5.  betrieben,  die, im  July  1831» 
xnit  dem  2ten  Bremsscbacht.  zum  Durchschlug  kamen, 
worauf  Ende  July  der  rfeilerabbau  auf  diesen  2  Punk- 
ten begann«.  Das  zu  Bruche  ^^^orfene  Feld  hatte  dem» 
nach  karza  Zeit  mit  den  £auen  auf  dem..  Isten  Brems- 
achachte  gar  J^eine  Verb^ung,  gehabt*  .lloi  ,Felde  des 
2ten  Bremsschachts  hatten  gegen  Anfang.  1831  die  Ab- 
banstrecken  Nr.  3»  und  4««  ihr  Ende. .  erreicht  und  der 
Ffeilerabbau  rückwärts  begounep.  Hiar  bfach  aber  das 
Gebirge  aehr  gut  un.d  sehr ^feßt  oder  dicht,  so  dals  hier 
äuEsaralv^  wenig  Verbindi^pg .  uüt  dem,  alten  Iffann  statt 
fand,  aifa  depi  böse  aber,  keine  brandige  Ayetter  auszor 
gen.  .Im  Felde. des ;  2t|Ri  ßremsscbachts  .^ar  in  1831 
der    rfeilerabbau  ..|iieif\f^l^.f  unterbrochen     gewesen    und 

Rartten  Ardiiv  VIH.  R.  I.  H.  10 
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FiUt  ilall  fimd,  und  so  die  YerbiDdaog  mit  dam  altea 
Bmim  oDterbrochen  gaftesen  vräre,  der  Zadraog  dar 
UiM  Wetter  nicht  so  auffallend  und  achädlicb,  sondern 
BMk  ood  nach  statt  gefunden  hätte.  Dia  Erfahrung  hat 
Insr  gelehrt,  dafs  man  nur  in  der  höchsten  Noth  Pfei- 
I»  Terloren  geben,  dals  man  auch  entfernte  Brandfelder 
finkten  und  darauf  Rucksicht  nehmend,  die  Baue  anord« 
aSB  laoCi« 

Wenn  man  diesem  Grundsatsd  folgt,  so  wird  die 
HafliglEieit  der  Qrubenbrande  und  ihre  Dauer  jedenfalls 
wesentlich  reimindert  werden,  indam  diese  hauptsäch- 
Bth. in  solchen,  ringsum  Ton  abgebautem  Felde  nmge« 
bineB  Veldem,  ihre  Nahrang  finden. 
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Kosten -sich  auf  ein  gewisset  Qoantam  Kobleo  darcli*- 
ftchnittlich  b«r«cboeo  luftsen,  .nfähreod  die  General- 
Kosten  sich  inthr  auf  eiae  bestimmte  Zeit  besifrl^f^fij 
wodurch  sich  mit  grofserer :  Bestimmtheit  nachweiien 
läfst,  ob  die  allgemeioeiii.  Kosten .  mit  dem  iSa  erwfirteQ-' 
den  Debits-Quantunitiim  richtigen  V:erbäUoif8  stehen, 
tind  -ob  das  Uoternebmeai  überhaupt  einen  glScklicbeü 
Erfolg  verspricht.        >  <r         « 

Die  hier  folgende  Uebersicht  der  durchschniMlibben 
Betriebskosten ,     wie    sich    dieselben    in   den   Walden- 
biirger  Revieren   nach  detfi  Resultaten   des  Jahres  1830' 
crrgiBibeii^   bedarf  nun-  keiner  weiteren   Erläuterung  «ad* 
wird'  hofBsAtlicb '  fSr    die    anzulegenden    UeberschlKge 
!ein  gisniigendvi' Abhalten  geben, 

t .    G  e  n  et  a  I  -K  e  s  t  e  n ,  durchscbnililich^  änf  den  -  Zeit- 
raum eines  'Jahres  berechnet  t 

a.  An  fixirten  J^ohnen,  fiir  Schichtmeister, 
Steiger,  Kohlenmessery  Maschinen-War- 
ter  etc.  durchschnittlich     ••••.«     360  Thlr. 

h.   An  Groben*'-  KrafikenlÖhnen  etir.     •    *.     .       50   "  — 

c.  An  iahrlicbeW  Atket-EfftschÜdigHtfgen     ,      öO     -^ 
-     '(m  Gegekideh,  ^  i^cht  so  friichtbaif  wie 

iiB'hietik^/'yfiM'iiiit  einer  weit  gertagis- 

ri^tt  Sutnm'c^'Uusziireicben  aein).'  .      /     : 

d.  An  BergW4$14LS9teu6m  die  nicht  tiöii  .der 
'GrÖfse  dei^  FGrdisiti'frg  abhängig  sind  .    w      '59   -  -i** 

e.  An  Wasserhaltungskoslen  überhaupt.     .     250'   -*•' ' 
/.  Af]  nnTorherzu^eikden  Ausgaben .qnd,aui:..        ;  ■ 

Abrunduog  der ^ Summe     .    .;;.    ./.^..*      31  ,i5r,r 
Summe  der  GeiMral- Kosten  auf  1  Jebcii  800  iJhlUt 


m    ■« 


■    .«      ■  <   «^ 


■i."     t.-J«:r  ■...'.     n»fi»';' 


163 


2.  Sptcial-*B6trieb8-Ko8ttn,  ,aaf   100  TonoM 

Kohlen  berachnst: 

^ 

aAb  Gewionuogf- und  For« 

daraogs  *-  Kosten    durch- 

iduüttlich lOTUr.    9Sgr«    7     Ff. 

I    ik  An  y orsueb-Aus-  und  Vor* 

lichtangs  -  Arbeiten    •    •      3    •      13   *     11 
€•  An  Schmiede- Arbeiteui  au« 

Aer  dem  Gedioge      •    •    —    -       7  •      7,78  - 
A  An  Hols-Materialien-Ver- 

bmnch      •  ^    *    .    .    .  '  2    •       5  -      7,6    - 
e.  An  HaiieriiDgs- Materialien 

Verbrauch     ..•••    —    -        1   -      3,6    • 
/•   An  Aoschaffuog  und  Un- 

lerhaUuog  von  Utensilien«    —    -      17   -       1,9    - 

g»  An    allerband.  Holz  -  Ar- 
beiten    —    -        3  -      3,6    • 

1u  An  unvorherzusebenden 
Ausgaben  and  zur  Abrun« 
doog  der  Summe  »    •     •    «—    ■        1    »       5,62  - 

Summa  Special  -  Betriebs« 
kosten,  durchscbnittlich  auf 
100  Tonnen      •    •    •    .    17Thln  — Sgr.     —  Pf. 

3.    Keben-Kosten,   auf  100  Tonnen  Kohleil 

berechnet : 

e.  An  Bergwerkssleuern^  die  Ton 
der  Grölse  der  Forderung  ab- 
hängig sind,  durchschnittlich 
fSr  100  Tonnen  Kohlen     .      4Thlr^    6Sgr.  8,9 Pf. 

11  ♦ 
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Transport 4ThIr.    5  8gr.  8,9rf 

b^  An  Bureaa- Kosten  4id(1'  sur'  '   . 

Abi^unduDg  der  Samine.      •    ^^—     -         6    «     3,1  - 
Summa  Neben  -  Kosten ,  durch- 
schnittlich   auf  100  Tonnen 

Kohlen 4  Thlr.  12  Sgr.  -^  Pf. 

Hierzu  die  Betriebs-Kosten  mit  17    »      —    «  .  J— 1  - 
Summe  der  Special-Betriebs- und 

Neben-KDsten  auf  100  Tonnen  21Thlr.  12Sgr.  ^  Vf. 
Hat  man  auf  ähnliche  Weise  btiAofnahme  neuer  Stein« 
kohlen  -^  Gruben  die  Betriebskosten  moglicbst  genau  ca 
ermitteln  gesucht,  so  giebt  deren  Vergleich ung^  -  mit  der 
ztx  erwartexfdeti  Einnahme  den  Ertrag  oder  Verlust  des 
Unternehmens, 

**  Die  jährliehe  Einnahme  vrird  überschlagen,  «#enii| 
mit  Berücksichtigung  auf  die  äufseren  Verhältnisse 
und  nach  d^r  BescbdlFenheit  und  der  Güte  der  Kohle^ 
deren  Werth  festgestellt  und  hiernach  das  zu  bestim- 
niende  jährliche  Forderungs*  Quantum,  dem  Mrahrschein- 
lich  statt  ßndenden  Verkauf  angemessen^  berechnet  ^ird« 
Ehe  ich  auf  die  Art  der  Ausmittelung  des  Ertrages 
"weiter  eingehe,  kehre  ich  zurück: 

Zu  3«,  wobei  zu  bemerken  ist,  dafs  sich  die  Frage: 
auf  wie  ^iele  Jahre  ein  gewisses  Förderungs- Quantum 
den  ausge^ehüifteki  Flotzen  entnommen  werden  kann, 
durch  eine  Berechnung  beantworten  läfst,  bei  welcher 
die  aufgefundenen  Lagerungs  -  Verhältnisse,  die  Pfeiler- 
höhe der  Flotze,  welche  durch  den  Stollen  oder  durch 
IkJaschinen  zum  Abbau  vorgerichtet  werden  können  nnd. 
die  Ausdehnung  des .  Flötzes  nach  der  Riclilung  des 
Streicheos,  innerhalb  des  der  Grube  zuzutheilenden  Fel- 
des» tnit  Berücksichtigung  der  Mächtigkeit  und  der.  Be- 
'sflenheit  d^r    Flötze,    zum    Grunde    gelegt '  werden 
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tÜstoD  Feldes  «oMgebeD,  uxd  hierdach  den  Erfolg  neaer 
bergmannbcber  UoleroehmiiDgen  beurthellen  zu  konoen« 

Aas  dem  MilgetbeiUeo  ergiebt  sich  auch,   dafs  >  Ka- '  j 
pitalien,  ohne  Theilnahme*aii  den  Verlust  oder  Gewiu]^  i 
auf  dergleichen  Unternehmungen,  gegen  blofsen  Zinsen«   \ 
betrag  geborgfii   durbh '  ded  Werth  der  Grube  nur    anf  ' 
aide  bestimmte  Zeit  gesichert  erscheineni   "wie  dies  bei 
allen    anbeweglichen    Gütern    der  Fall  ist,    die  durch 
Verbrauch    allmählich  an    Werth   yerlieren,  — >  und 
dafs  zur    Bestimmung  des  Zeitraums,   in  welchem  ein 
solches    hypothekarisch    aufgenommenes   Kapital  durch 
eine   Grube    hibläoglich    gedeckt  ist,  oder  in  welcheot 
dasselbe,  etwa  nach  VerbältniTs  des  aboehmeoden  Wertha 
8er  Grube,  zurück  gezahlt  werden  mufs,  gleichfalls  eintf 
Abschätzung  dlas  Werthes  der  Grube  erfordert  wird» 
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BemeikuDgen  über  den  Bergbau  und  Hatten« 

betrieb  in  Portugal. 

Von 


Herrn    W*  ▼•  Es ch wage» 


Di 


10  alte  Geschichte  des  Portugiesischen  Bergbaus  Ter- 
liert'sich  in  die  Geschichte  der  Carthagioeoser,  Romer 
Qod  Mauren«  Spezialien  aus  jenen  Zeiten  sind  unbo« 
kannt;  Strabo  und  Tacitus  erwähnen  nur  oberflächlich 
der  greisen  Reichthiimer  dieses  Landes.  Mehr  als  alles 
sprechen  aber  dafür  die  groDie,  für  Jedermann  leserliche 
Schrift^  welche  aus  jenen  Zeiten  den  Gebirgen  einge- 
dr&ckt  ward|  und  die  an  den  Ufern  der  Flusse  zu  lesen  ist. 
Ganze  Gebirgszuge  sind  aus  jenen  Zeiten,  In  welchen 
noch  kein  Pulver  die  Arbeit  des  Bergmanns  erleichterte^ 
nicht  nur  mit  Stollen  und  Schächten  durchlöchert,  son- 
dern man  findet  auch  dieselben  oft  durch  den  reinen 
Abbau  der  Gänge,  yon  oben  bu  unten  gespalten.     Man 
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•tanot  solche  nie  so  rertflgende  De&kmal«  ßet  Voritit 
aoi  und  erionert  sich  uowillkabrlich  4ar  fabelbafteo  Sa- 
gen der  Giganteo,  welche  Felsen  spaltelen  and  die  Stak- 
ken  gegen  den  Himmel  schleoda^ten.  Weqiger  findet 
man  ans  diesen  ^Zeiten  noch '  Reste  Ton  gewesenen  •  ^' 
Schmelaanstalten ,  und  man  seilte  deshalb  .v'ermulben, 
dafii  Fortngsl  scbon  damals  Ton  Wäldern  entbloTst  war 
nnd  ein  grofser  Theil  der  rohen  Produkte ,  so  wie  sie 
ans  den  Bergwerken  kamen,  nach  anderen  Ländern  ge- 
führt und  daselbst  zu  Gute  gemacht  wurde. 

Eben  so  auflTaneod  wie  die  fliooameote  des  Berg- 
baues, sind  die  der  Goldwäschereien  jener  Zeiten,  denn 
eelten  findet  man  einen  FlnXs  oder  Bach  in  den  Gebirgs- 
thalerni  der  nicht  von  langgezogenen  Haldenzagen  ani-i' 
gewaschener  Geschiebe  begleitet  wird«  Ununterbrochen 
scheint  man  viele  Jahrhunderte  hiodurch  sowohl  den 
Bergbau  als  die  Goldwäschereien  beirieben  zu  habeo,  bis 
alles  erschöpft  war,  denn  es  giebt  kein  Bergwerk,  dessen 
Gäoge  man  nicht  bis  auf  den  tiefsten  Stollen  ausgebaut, 
kein  Flufstbal,  dessen  Geschiebe  man  nicht  umwühlt 
hätte.  Ob  man  nun  aus  Mangel  an  Wasserlosungs- 
maschiaen  nicht  tiefer  unter  der  Stollensohle  abbauen 
konnte,  oder  ob  die  Güoge  nicht  tiefer  niedersetzten^ 
bleibt  noch  zu  ergründen« 

Welche  Metalle  in  diesen  ausgedehnten  Bergwer- 
ken der  Alten,  die  man  vorzüglich  in  den  Frovinsen 
Hioho,  Tras  os  Montes,  Alemtejo  und  Algarbien  findet, 
gegraben  wurden^  ist  noch  ein  Rätbsel;  ob  Silber  oder 
(lOild,  oder  beides  zugleich.  Andrada  behauptet,  Silber« 
er^  nnd  namentlich  Horosilber  in  dem  Hangenden  und 
l^iegeoden  der  ausgebauten  Gänge  der  Serra  de  Vallongo, 
entdeckt  zu  haben.  So  sehr  ich  Andradas  Wort  und 
l&epntnisse  schätze,  so  moTs  ich  doch  daran  zweifeln, 
nicht  nur  weil  er  sich  oft  durch  die   äuf^ren    &enn- 
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ia  dm  SfanipalaUDaen  aaterrichtet  werdan.    Ualar  aoW 
dmi  Umständen  war  m  unmöglich^  einen  guten  Aus« 
gi^f  xo    erwarten,    woiu    aufserdem    noch    die  öftere 
Itadenlange  Ausbesserung  dee  schlechten  ledernen  6e- 
kÜNS  das  grofste  Hindurnifs  in   den  Weg  legte.    Zwei« 
■il  mufete  der   Ofen   völlig   ausgekratzt  und   von    disn 
ndi  darin  feiftgesetzten  Massen  Yon  Schlacken  und  halb. 
fMchmolcenen  Eisensteinen  mit  uaterinengtem  gescbmoU 
Jttnem   Eisen    gereinigt    werden«     Bei   dem   drittenmal 
aber  waren  sowohl  unsere  Kräfte  als  die   Geduld  er* 
schSpft.     Seche  Wochen  lang  hatten  wir  uns  unter  den  * 
angestrengtesten  Arbeiten  Tag  und  Macht  Tergebens  b#* 
aioht ;  ein  Arbeiter  nach  dem  andern  war  entweder  fort* 
gdaufeo  oder  wurde  kraok    und   immer  neue   wurden 
dazu  mit  Gewalt  herbeigeschleppt.     Wir   waren  endlich 
froh,  dafs  der  Himmel  so  wie  die  Folitik  ins  Mittel  tra- 
ten, diese  Versuche  ganz  einstellen  zu  miisseb^   ersteier 
dadurch,    dafs  er  unaufhörlich  Regen   schickte,    welcher 
,dea  Flub  Alge  so   hoch  ansteigen  machte,  daUi   er  in 
die  lliittengebäude  drang,  und  den   Heerd  des  Gestelles 
unter  Wasser  setzte ;  die  andere  dadurch,  dab  auf  könig- 
lichen Befehl  alle  Arbeiten    eingestellt   werden   mufsten, 
£•  erschien  ein  Justizbeamter,  dem  nicht  nur  die  HSlte 
nbergeben  werden  sollte,    sondern   der   auch  Ton  ihrem 
ganzen  Znstande  Bericht   zu  erstatten    hatte.  .  Letzteres 
war  eine  schwierige  Aufgabe  für  einen  Mann,  der  nichte 
davon  irerstand«     Ein  f  orlugiese  weifs  sich   aber  leicht 
KQ  helfen;  die  unglücklichen  Schmelzversuche  hatten  in 
der  ganzen  Gegend  Aufsehen   und  Schadenfreude  erregt, 
kein    Wunder    also,    dafs     man    Terschieden     darüber 
artheilte.    Einige  behaupteten,  dafs  schon  in  älteren  Zei- 
len auf  dieser  Hütte  pie  hätte  Eisen  geschmolzen    wer^ 
den  können»   Andere    beschuldigten  uns  Deutsche,   dafs 
wir  sichte  davon  verständen,  und  unter  diesen  Ankläges* 
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H/mdewoTsel  erbalt  ent  nach  40  Jahren    einen   Durch- 
meuar  too  1  Fab,  eine  40jährjge  Pinie  dagegen  würcl^ 
mehr  als  dae  SOfache   Brennmaterial  in   eben   der  Zeit 
KeCm.     Dreifsig  Jahre  sind  nnn  beinahe  Terflosaen,  ^wo 
|aoff  Gmnd  and    Boden   angesäet  wurde  und  jetst  be* 
dackt  ihn   der  herrlicbsle    Wald.     Leider  worden  tos 
jener  Zmi  an  die  Saaten  wieder  gaos  TeroachlSfsigt,  nunf 
abn  TOii  lieuem^   seitdem  ich  die  Intendanz  übernom- 
men lialtei  jährlich  fortgesetzt.  Während  des  Ruhestandes 
der  Hntle  in  den  Jahren  1804  und  5,  ud^  der  neueo  Ein- 
richtung, waren  verschiedene  Veränderungen  in  dem  Per- 
sonal der  Junta  Torgegangen :  Der  Englische  Factor  und 
der  Berginspector  waren    versetzt   worden ,   Varnhaged 
halte  die  erste  und  ich  die  zweite  Stelle  erhalten,  nebst 
dem  AnftragOi  durch   das  ganze   Reich    mineralogische 
RMsen  za  unternehmen  und  metallurgische  Untersuchung 
gen  za   machen,    was   mir  natürlich    die    angenehmste 
Stellung   gab«      Ich    machte  auch  sogleich  verschiedene 
belehrende  Reisen,  allein  die  Invasion  der  Franzosen  im 
Herbst  1807  machte  diesen,  so  wie  allen  bergmännischea 
Arbeiten  bis  zum  Jahre  1812,  in  welchen  Jahren   fort« 
danrende  KriegOvdas  Land  zerrütteten,  ein  Ende.     Durch 
meine  und  v.  Varohagens  Abreise  am   Ende  des  Jahres 
1809  nacb  Brasilien,   so   wie   durch  den   Tod  als  auch 
Suspension  der  Stellen    mehrerer   Hüttenbeamten,    war 
nicht  nur  die  Junta    ganz    aufgelöst,   sondern   es  fehlte 
ganz  und  gar  an  tauglichen   Subjecten,   um  die  Leituog 
der  Arbeiten  zu  übernehmeo,  so  dafs  sich  Andrada  wirk- 
lieh  genötbigt  sab,   den  früher  erwähnten  Glockengiefsev 
als  Uättenfactor   aozustellen  und    demselben   einen   ge- 
wesenen GesandscLaftssekretair  als  Hütteoschrelber  bei- 
zugeben.     Zum    Glück    existirten    noch    ein    deutscher 
Schmelzer  und  ein  Hammermeisler  auf  der  Hütte^  und  es 
stellten  sich  also  sowohl  in  Hinsicht  des  Schmelzeus  als 
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faiermit  der  Anfang  gemacht«  Uogeachtet  dieser  ArbeU 
leo  ebeofalU  schon  io  einer  früheren  Abhandlang :  iiber 
die  geognostischen  Vehältnisse  der  Umgegend  Ton  Lissa- 
boo,  erwfihot  wurdeg  so  verdienen  sie  doch  noch  einer 
näheren  Beschreibung;  vorziiglich  in  der  Hinsicht  um 
die  Geognosten  darauf  aufmerksam  zu  machen,  wie 
das  durch  Älluvionen  zusammengeführte  Gold  sich  vor- 
zugsweise,  und  vorsiiglich  auf  dem  Grunde  wo  -es  eine 
feste  Grundlage  fiodet,  ablagert. 

Von  dem  kleinen  Fischerdorfe  Trafaria  an  der  Hon- 
dung des  Tajus,  erstreckt  sich  gegen  Süden  anf  3  Stun- 
den Länge  bis  zur  Lagoa  de  Albufeira,  (einem  kleinen 
'Binnensee,  wo  der  Tajus  yor  Jahrlausenden  seine  Mün- 
dung halte)  und  dem  Vorsprung  des  Cap  Espiehel,  eine 
sleile  beinahe  senkrechle  Küsle  von  60  bis  80  Fofs  Hohei 
aus  lauter  locker  zusammengebackenem  Sande  bestehend, 
welcher  sich  von  da  aus  zu  einem  200  Fufs  hohen  obeo 
abgerundeten  oder  sich  verflächenden  Wall  erhebt,  des- 
sen Hoben  zum  Theil  mit  schönen  Pinien  bewachseo 
sind,  zum  Theil  aber  auch  ganz  kahl,  und  eine  dürre, 
von  aller  Vegetation  entblSfsle  Sandwüste  darstellen, 
deren  lockerer  Sand  dem  Spiele  der  Winde  ausgesetzt, 
beständig  die  Gestallt  des  Bodens  verändert« 

Dieser  hohe  Sand  wall  zeigt  sich  durchaus  goldhaltig, 
allein  in  einer  so  geringen  Quantität,  dafs  man  in  den 
Proben  kaum  eine  Spur  davon  entdeckt.  Der  Grund 
worauf  diese  Sand- Alluvionen  ruhen,  ist  ein  dunkler 
plastischer  Thon,  zuweilen  ganz  rein,  oder  auch  vorzüg- 
lich mit  Muscbel?eisteinerungen  erfüllt«  Vorwaltend 
sind  darunter  Cassidarien,  Terebateln,  Mjttüiten,  Os- 
tradten,  Chamiten,  Blyaciten.  Dieser  Thon  steigt  an 
der  steilen  Rüste  bis  über  die  Meeresfläche  empor,  ond 
senkt  sich  nach  und  nach  unter  dieselbe  mit  einer  ge- 
lingen Neigung,     Ein  schmaler  Saum  sandiger  Ebeae^ 
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TOD  50  bia  100  Fufs  Breite,  IriU  länge  d«r  eteileo  Kiiite 
bei  einlreteoder  Ebbe  heryor»  und  während  dieser  kath 
seo,Zeit  ist   dieselbe  der  Gegenstand   der  Bearbeitung 
auf  Gold.    Sobald  die  Fluth  eintritt  bespült  dieselbe  di« 
gaose  niedere  Küs^e,   luod  die  Brandungen  gehen  hocb^ 
selbst  bei  dem  ruhigsten    Meere.     Gesellen  sich  noch 
dazo  stürmische  Südwinde  und  hohe  Fluth^    so  stSrseo 
die  Wellen  mit   ungestümen    Toben   gegen  die  steilen 
lockeren  <  Sandwände,    unterwaschen   dieselben   so,   dals 
gTorse  Massen  davon   herabstürzen,  die  xerscblagen  und 
alsdaen  durch  die  Wellea  in   einer  ewigen  Bewegung 
gehallen  werden,   indem  der  Sand  mit  jedem  Andrang 
.einer  Wetle  nach  der  Rüste  zu   geschleudert,  und   mit 
dem  Rückzug  derselben  auf  der  schiefen  Fläche  wieder 
in  den  Meeresgrund  geführt  wird.     Durch  diese  fortwäh* 
readen-  An-   und  Abspiilungen;   des  auch  durch  Wind 
und  Regengüsse  herabgeiührten    Sandes^    entsteht  eine 
-iiatnrliche  Wäsche;  das  in  dem  Saude  enthaltene  Gold 
aebst  dem  £isensande,  sinken  Termoge  seiner  gröberen 
Schwere    immer    tiefer,     bis  zu    einer    unbeweglichen 
Sandschicht,    oder,  je  nachdem  das  Meer  sehr  stürmisch 
war,  bis  auf  die  Thonschicht  herab  und  sammelt  sich. 
War  daa  Meeir  nicht  stürmisch  genug,  nm  die  angespül- 
ten Sandmassen  in  Bewegung  zu  setzen,  die  zuweilen 
die  Thonunterlage   10  bis  15  Fufs   hoch   bedecken;   so 
findet  man  zuweilen  3  auch  4  solcher  Schichten  goldr 
.  balliger  Ablagerungen,   die  sich   wegen  des  Eisens^ndea 
.durch  einen  schwarzen  Streifen  Yon  dem  anderen  Sande 
unterscheiden  und  gewonnen  werden  können ;  jedoch  ist 
diese  Goldgewinnung  weniger  ergiebig,   als  eine  auf  der 
Oberfläche  des  Thons  gelagerte  Schicht,  die  nm  ^  pro- 
dnctiTer  ist,    je  öfter .  die   darauf    liegende  Sandmasse 
»II-  und  abgespült   wurde.      Dieser   Absetzungsprozefs 
des  Goldea  ist  ganz  derselbe  wie  derjenige  in  den  gold- 
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auch  wirklich  €ioe  kleine  Bacbt,  nebeo  dem  Wasser- 
kastell  Yoo  S.  Julia6  da-  Barra,  die  Ausbeute  zu  gebeo 
versprach.    Im  Jahre  1827  wurden  die  Arbeiten  begonnen. 

Die  Bucht  worin  das  Gold  angeschwemmt  war^ 
hatte  ungefähr  200  Schritt  Länge  und  80  Schritt  Tiefe,  ^ 
und  lag  bei  eintretender  Ebbe  fast  ganz  im  Trocknen. 
Der  hier  angeschwemmte  Sand  bedeckte  die  goldhaltige 
Schicht  nur  einige  Fufs  hoch ,  die  ebenfals  auf  einer 
tbonigten  Unterlage  ruhte,  welche  sich  auf  Kalkstein 
abgelagert  hatte,  der  hier  mit  horizontalen  Bänken  an- 
steht, und  eine  dehr  schroiTe  doch  nicht  sehr  hohe  Küste 
bildet.  Da  an  dieser  nordlichen  Küste  weiter  hin  aber 
kaum  eine  Spur  von  Gold  aufzufinden  ist,  so  ist  es 
wahrscheinlich!  dafs  das  in  der  kleinen,  unmittelbar  an 
der  Mündung  des  Tajus  gelegenen  Bucht  zusammenge- 
führte Gold,  aus  dem  goldführenden  Tajus  seinen  Ur- 
sprung nimmt,  indem  der  aus  dem  Strome  fortgerissene 
Sand  mit  dem  Golde  hier  von  den  Wellen  zurückge- 
worfen und  angespült  wird.  Da  in  diesem  Orte  keine 
Aufschlage  Wasser  zum  Verwaschen  des  Sandes  existir« 
ten;  so  mufste  ich  das  Meerwasser  zu  Hülfe  nehmen, 
und  dieses  durch  Pumpen  auf  die  Waschheerde  bringen, 
wodurch  die  Arbeiten,  bei  dem  hohen  Tagelohn,  viel 
kostspieliger  wurden,  indem  beständig  8  Mann  zu  den 
pumpen  erforderlich  waren.  Das  ausgebrachte  Gold 
deckte  jedoch  die  Kosten.  Sieben  Monate  war  man  hier 
beschäftigt  gewesen;  die  Ausgaben  hatten  1750  Thaler 
betragen,  und  der  Werth  des  ausgebrachten  Goldes  be« 
trug  1900  Thaler.  £s  war  demnach  ein  Gewinn  von 
250  Thaler  erfolgt. 

Da  auf  dieser  Nordküste  keine  weitere  HoiFnung 
vorhanden  war  die  Arbeiten  fortzubetreiben,  so  ging  i(;h 
wieder  auf  das  südliche  Ufer  des  Tajus  über,  und  fieng 
die  Arbeiten  nicht  fern  von  dem  Fischerorte  Trafaria  an. 
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tflhm  :nach  «iner  SitlU  hioxin  coDcantrirea,  und  laift^ 

%9U^mf  eiaernen  Krals«  warda  diasa  Mas»a   nan  iuiHi.. 

niii-iaii. -der  Rechten, cur  Liak^n  aoa  dar  Tiafa  haranf:) 

grtiitat,      Dia8a,.Arbait  dauarta  ga wohnlich  Ijf  bif  Sl 

SüdMk     Fand  :inan  non,  durch,  ofiar  ganommana  PhH 

ta^  data  aich  alles -, Gold   ainalgamirt  battei  so  wurdet 

im  Amalgam    mtUalst    einer     trichtarfonnigan    rundaii 

IRMshachiiaael  in  Gegenwart  der  beiden   Betriebs- Offi* 

oialao  nach  and   nach   ansgewaschen,   und  dann   unter 

Venchlofa  gebracht.     Jedesmal  nach    14  Tagen    wurde 

te  Amalgam  durch  Leder  geprefst,  und  in  kleinen  Por«. 

lipaai^  aladann  in  Läppchen  eingebunden,  so  dals  lauter 

Uinf' Kegeln  antstandein  Ton  der  Grofsa  einer  Flinten« 

kftgal*     Diese    wurden   auf    einem  eisernen   Teste  niit 

dsv&ber'  gesatztaa .  Retortenhalsa  ausgabrannt,    und  als« 

dann  ia  die  BlinaQ-Iatendanz    abgeliefert,    welche  das« 

Mibe  gegen  baara  Bezahlung  an  die  Münze  Terkaufte» 

Dan  Gold   dar  Aliuvionan   yon   Adi^a  ist  ziemlich 

I  feinkSrnig;    selten  findet  mau   ein  Körnchen   von    dar 

r   Grabe  eines  kleinen  Stecknadelknopfes  darin;  ich  glaubte 

f    daher,  dafa  ohne  vorgelegte  rianheerde  ein  betrachtlicher 

Verlast  atatt  finden  müsse ,   und  führte   dieselben   hier 

erat  ein,  allein  es  fand  sich  bald,    dafa  das   v^enige  da«- 

dorch  aufgefangene  Gold  den  Aufwand  an  Planen  nicht 

analste.    Die  f  einheit  des  Goldes  betrug  über  22  Karal» 


4.  Antimonium  Werk  von  Vallongo  bei  Porto.  Li 
dem  Jahre  1812  entdeckte  eine  deutscher  Bergmann  an 
dem  Abhänge  der  Satra  da  Sa  Juata  nahe  bei  Vallongo, 
einen  aiemlich  bedeutenden  Antimonium* Gang  der  zu 
Tage  ansgieng;  allein  Andrada  glaubte,  dafs  daraus  kein 
Nutzen  au  ziehen  sei,  weil  in  Portugal  dieses  Metall 
aieht  benutzt  werden  konnte  und  lielüs  daher  die  Eni* 
4ei6keiig  uubaachlat;  Erst  später,  iifx  Jahre  1821,  wo  man 
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den  Spätherbst  1828  fortgesetsty  indem  bis  dahin  9 
Heerde  oach  und  nach  in  Gang  iLanS^en.  Die  eiQgetve- 
tenen  Unruhen  za  dieser  Zeit,  machten  diesen  Arbeitet 
aber  plötzlich  ein  Ende« 


6.  BUibergwerk  von  Ventozelp  in  der  Provinz 
*Tra8  OS  Alootes.  Nachrichten  iiber  das  Vorkommen  von 
Bleierzen  in  dem  Districte  von  Mogadobro  in  der  Pro- 
vinz Tras  OS  Montes,  veranlafsten,  dals  ich  auf  Andrada's 
-Befehl  im  Jahre  1806  eine  Reise  in  jene  Provinz  nnier- 
-nehmen  mufste,  vroraos  das  Resultat  hervorgieng,  da(s 
die  Bleiga'nge  von  Ventozelo,  an  der  spanischen  Grenze, 
iing.eachtet  ihres  geringen  Silbergehaltes,  für  bauwürdig 
•gehalten  wurden.  Sie  durchsetzen  sowohl  den  Gneis 
als  einen  in  Thonschiefer  übergehenden  Gfimmerachie- 
-fer.  Obgleich  die  bergmännischen  Arbeiten  schlecht  ge- 
leitet wurden,  so  dafs  schon  deshalb  die  kaum  aafge- 
nommene  Grube  wieder  hätte  auflässig  werden  müssen : 
so  zeigte  sich  doch  auch  später,  dafs  die  nur  1  bis  3 
Fnfs  mächtigen  Gänge  in  gröfserer  Tiefe  immer  armer 
wurden,  und  dafs  der  Erzgehalt  sich  nur  auf  die  obere 
Teufe  beschrankte. 


Allgemeine  Uebersicht  über  das  Vorkommen  von 
metallischen  Erzen  und  von  brennbaren  J^ineralsubstan- 
sen  in  Portugal.  —  Die  hier  folgende  Zusammenstellung 
gewährt  eine  Uebersicht  von  denjenigen  Fundorten,  wo 
bisher  metallische  Erze  und  Kohlen  in  Portugel  ange- 
troffen worden  sind.  Wenn  auch  alle  angeführten  Fund« 
orte  nicht  bauwürdig  sind,  so  befinden  sich  doch  viele 
darunter,  die  bearbeitet  zu  werden  verdienen.  Beson- 
ders würde,  vireil  der  gröfste  Theil  der  OberOäche  For* 
tugals,  wegen  seiner  vielen  sterilen  Gebirge,  zum  Acker- 
bau nicht  geeignet  ist,    die  Benutzung  der  meta^Uschei 
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R«ichfhBiBer  dem  gansen  Lande  ond  Torz&glich  solchen 
Gegenden,  einen  unsuberechnenden-  Vortheil  gewahrte.- 
Volk,  nod  Regierung  niiifftten  aber  Sinn  dafür  habed, 
allein  diesen  Sinn  herTorzurufen ,  dazu  ist  keine  nahe 
Hoffnang  Torhanden;  denn  in  einem  Lande  worin  man 
selbst  das  BedarfoiCs  der  Kuostslrafsen  noch  nicht  fühlt 
(Portugal  hat  auch  nicht  eine  einzige)  ist  eine  vortheil-* 
hafte  Benutzung  der  metallischen  Keicbthiimer  noch 
weniger  zu  erwarten. 

1.  Gold,  a«  ProT.  Estremadnra«  8.  Julius  du 
Barca«  Trafaria.  Adiga«  CarYalhos.  Arega.  Rosmaniohal. 
Dornes«  Rio  Sezere.  Rio  Tejo.  b.  Proy,  Beira.  Goes« 
S.  Pctdro  de  Folgues.  Serra  de  Estrella.  Rio  Mondego« 
Ribeira  de  Feijuö.  Mooforte.  Rio  Alva.  Rio  Paiva.  Villa 
-Cova.  Piscanscio.  Cernalhoso*  c.  Pror.  Min  ho.  Rio 
Ponte  de  Feira.  Ribeiraö  Murla.  Serra  de  Sa  Jusla.  Roriz« 
Serra  de  Vallongo.  Santa  Comba.  Ponteiro.  d.  Fror. 
Tras  OS  Montes.  Rio  Sabor.  Fran^a  de  Braganga« 
Villa  Real.  Arnellas.  Rio  Tamega.  Rio  Douro« 

%  Siiber.  a.  Provinz  Estremadura.  Alyaro. 
b«  FroT.  Min  ho.  Serra  de  Sa  Justa.  Roriz.  Villarid  ho. 
c.  Fror.  Tras  os  Montes.  Paramio.  Fran^  de  Bra- 
gan^a.  V«  de  Castanhede.  Serra  de  Marraö.  Chac;inu 
Ouzia.  S.  Andr^.  S.  Miguel  de  Cham.  Gomlellas.  Serra  Sa« 
broza«  Serra  de Monforte.  Agrixa.  Qnintanilha*  d«  Pro- 
Tina  Alerotejo.  Folgorido.  Serra  de  Ga^iaö« 

3.  Blei,  a,  Provinz  Estrem'ad  ura.  Alvaro* 
b.  Prov.  Minho.  Penafiel.  Villarinho.  c«  Prov.  Beira« 
Honforle«  Lamego.  Vizeu*  V.  Coja.  Castanheira.  Pampil* 
hose«  Piodaö..  Gunduffo«  Castello  Branco.  8.  Christovad. 
8.  Joaö  da  Pesqueira.  Rio  Caima.  d.  Prov.  Tras  os 
Montes.  Mursa.  Montesinho.  Venlozelo.  Mogadouro. 
Chadm.  Parmazaö.  S.  Miguel  de  Cham.  Villar  de  Rej. 
Quintanilha.    Eatevaes.    Castellinbo.    Ouzia»    S.  Andr^. 
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c  Fror.  Tjraa  os  Mo  nies.  Marta.  Villar  Cham«  La« 
SMS  da  OrelbaA.  Pardalboa«  d.  Algarbiam  Sarra  de 
AH6r. 

IQ.  Wismuih.    a.  ProT.  Boira.    LamagOt    Visau« 
•  kProT.  Tras  os  JUo.ntas.  Marsa. 

li.  Arsenik,    a.  Frey.   Beira.  Sarra  da  Estralla» 
Gqm.  Roris.  5»  Joaö  da  Fesqoaira« 

12.  Zink.    a.  Froviox  Baira.  S^.Fadro  do  SoK 
iifroT.  Mioho«  Sarra  da  Valloogo. 

1^  Mtmgan.  a.  Prov.  Estramadara«  Anciaö. 
Alcoba^«  Louzad«  b.  Fror*  Traa  os  Montas«  Marsa, 
Vtbtozelo« 

14.  Stein^  und  Braunkohlen,  a.  Fror.  Estra« 
luadura.  Lairia,  Ourem,  N«  S.  do  Cabo,  Porto  de  Mos, 
Estoril^  Caldas,  Obidos,  Torres  Vedras,  Goqdexa,  Cabe^a 
da  Moltachiqua,  Batalha,  Santarem.  (BrauokohlaD  und 
UtDDi.  Holz)»  b«  Provinz  Beira.  Coimbrä,  Louzaö, 
Avairo,  Boarcos,  (Steinkohlen),  c.  Prov*  Min  ho.  S. 
Fadio  da  Goya«  (Steinkohlen),  d.  Prov.  TrasosMon- 
tes.TorredeMoncorTO.  (Steinkohlen).  Villa  Verde.  (Bi- 
tum.  Holz),  e.  Algarbien.  S.  Firns.  (Steinkohlen). 
QaiBta  do  AmparO|  Garapinheira,  Carvoeita,  S.  Martinho, 
(Biaunkohlen)« 


2. 

Aoizug  aus  einem  Schreiben  des  Herrn  Bergrath 
mermann  zu  Eisleben  an  den  Heraus- 
r:   über  Foldspathbildung  in  einem  Kupfer« 

-  aohmelzofen« 


—  —  Im  Ofanbruch  auf  der  Kapfarfaiitta  an  Saogar- 
haosen  ist  aina  markwürdiga  krjstallinische  Bildung  ror 

aartton  ArobiT  VIlI.  B.  1.  H.  15 
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,,^elcher  mit  gewoholicber  Erz-  und  ScbMferbeicbickaog 
j^nie  iinintr  gearbeitet  battei  und  wordeti  bei  dem  1#IZ7> 
,^teii  Ausblasen  dieses  Ofeos,   im  Quartale  Trioilatls  d. 
,,J.,  unter  deo   Oreobrücben   gefundeo.«  Aa   den   Ofenr 
..steinen  fand  sich  eine  Lage  Ton  dichter  Kohle,  welche 
i,dem  Graphit  nicht  unähnlich,  doch  etwas  lockerer  und 
i,ablarbender  als  dieser  war,  und  zuweilen  aus  mehreren 
^ySchaalen   bestand.     Theila    auf  eolchen   Graphitlagen, 
,,theil8  aber  auch  mit  zinkischen  Ofeobriichea  und  Ofen* 
j,steinmassen  verwachseni  hauptsächlich  aber  in  Drusftn- 
„Hhnlichen  Räumen^  safsen  die,  mehrentheils  von  etwas 
„Kobalt  und  Mangan  violetti  zuweilan  aiioh  von  mecha- 
„nisch    eiDgemeogter .  Kohle    schwarz  .geffirbtea    selten 
9  mehr  ins  Weifse  sich  ziehenden- Krystalle.     Die  Feld-- 
jySpatbmasse  fand  sich  jedoch  auch  unkrjstalliairt,  doch 
,,sparsam  und  stets  spälhig. 

«»Obgleich  die  zur  Mischung  erforderlichen  Körper, 
jynaroeDtlich  Kieselerde  und  Thonerde  in  hinreichender 
,yMenge  stets  in  der  Beschickung  enthalten  sind,  so  ist 
j^diese  Bildung  doch  darum  merkwürdig,  weil  die 
„nöthige,  nicht  unbeträchtliche  Menge  Kali  höchst  wahr- 
^,8cheinlich  nur  aus  der  Asche  der  Holzkohlen  hinzuge- 
,,treten  sein  in»g.  Es  scheint  übrigens,  als  ob  nicht  bei 
„allen  Krystallen  ein  gleicher  Kaligehalt  bestehe,  viel- 
..mehr  ist  eine  Quantität  Kali  durch  Kalkerde  ersetzt. 
,,Der  Kali-  und  Kalkgehalt  sind  daher  in  Terschiedenen 
,,Kry»tallen  zwar  ungleich,  doch  stets  so  yertheilt^  dafs 
„die  Summe  der  SauerstofTinengen  Ton  Kali  und  Kaik- 
„erde  immer  gleich  erscheint.  Hiermit  hängen  Tielieicht 
„die  beobachteten  Terschiedenen  Combinationen  der  Krj- 
„stalle  zusammen.  Höchst  interessant  ist  es,  wie  sich 
„die  Bestandtheile  so  zusammengefunden  haben,  dafs  sie 
„diesen  krystalUsirten  Korper  bilden  konnten.  Es  mus- 
„een  bei  der  Bildung   alle  nothigen  Bedingungen  Tor- 

15  » 
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bftn^eii  gewMeo  'seio^  iranieDtHch  mub  die  Temperatur 
^^piiÄsttiid'  ond  ein  drasenartiger  grofterer  RaaiD  eoUtaoden 
^j«vitii  der  dem  Druck  der  Beichickoog  im  Ofen  nicht 
i^ansgesetit  e^^r.".  *)  i 

,,Dis  Krystalle  tcbeinen  vierseitige  schiefe  Prismen 
^yttfit  schief  aofgesetiteo,  unter  sieh  fiarallelen  Endfiächsn 
))iii  sein«  Gewöhnlich  aber  werdenT  2  Kantenabslumpfon« 
i^gen  bemerkt,  die  dann  den  Krystallen  des  Aosefaeo 
„TOb  sechsseitigen  Prismen  geben;  bisweilen  scheinen 
j,die  6  prismatischen  Flächen .  einerlei  Grofse  su  h^ben« 
;,Oefters  finden  sich  Krystalle .  die  wie  Rhomboeder 
^^Mssehen;  {UenfisUs  mogten  aber  die  Krjstall»  som  2 
^nnd  IgKedrigen  System  geboren^. 

Die  Analyse  ergab  mir  folgende  Bestaadtbeile : 


*■      •.         t          .       ■ 

mit  kohleni.  Nst« 

mit  koblent.  Baryt 

1 

aufgesehlossen. 

•ofgetcblotsen. 

Sauerstoff. 

Sauerstoff. 

Kieselerde 

64,533  33,62 

65,953  34,26 

Thonerde 

19,200    8,97 

18,501    8,64 

Kalkerde 

1,333    0,37\ 

4,282    1,20\ 

Eisenoxydul 

l,20a    0,271 

0.685    0,161 

Kapferoxd 

0,266    0,05)2,97. 

0,128    0,03>3,16; 

Kali  mit  Spu- 

l 

l 

ren  von  Natron 

13,468    2,28/ 

10,466    1.77/ 

durch  den  Ver- 

» 

100,015 

lust  bestimmt. 

• 

• 

100,000 

t 

^  Solltt,  —  wie  wahrtcheinlicby  —  der  rothe  Sandstein  als 
Idateriai  fdr  die  Winde  des  Ofentcbacbtei  gedient  haben» 
so  würde  der  Feldspatbgebalt  dee  dortigen  RotbUegenden 
swar  mit  in  Belracbtung  gesogen  werden  müssen;  indelii 
wärde  die  Bildung  des  Feldspatbs,  in  und  awiscben  den  Koh- 
len, dfsbalb  nicbt  minder  merkwürdig  und  immer 'das  erste 
Beispiel  einer  kOnstlichen  Feldspathblldung  bleiben« 

K. 
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yyAnllwrdcm  Spuren  tod  ItfaBgM  tind  KöImiIu*' 

«yOb  das  Eisen  als  Oxyd  xa  bereelmeQ  sein   mögte, 
yjnTs  ich  für  jetzt  noch  dabio  gestellt  sein  lasseo". 

„Das  •pecifiscbe  Gewicht  der  Ktystalle  ist  bei  IS^^ 
1=  2,66*'. 

Eisleheo,  den  12ten  NöTember  1834. 

C.  J.  Heine. 


3* 
lieber  den  Oerrtedtit. 

(Ast  eüiiem  8chr«ibeh  ides  Herrn  Forcbbsminer  sn  den  Hsrm 
Prof*  l^eifs,    Kopenhagen,  4« 'November  1834.) 


— o  '" —  Sie  wünschen,  einige  nähere  Nac&ricbten  über 
d«B  Oerstedtit   zu    erhalten.     Dies   Fossil   ist,   wie  Sie 
laogst  beobachtet  haben  werden,   dem   Zirkon  in  seiner 
•Form  so  ähnlich,  dafs  ich  jetzt,   nachdem  ich  so  glück- 
lich gewesen  bio^    mir  yollkommen  meisbare  Krystalle 
in  yerschaffen,  in    den  Dimensionen   beider  Mineralien 
|tt  keinen  Unterschied   finde.     Sehr  übereinstimmende 
Jlfeasungen  geben  den  Winkel  123''  16'  30''  für  die  Pol- 
isoten  der  stumpfsten  Pyramide;  aufserdem  habe  ich  bis 
jetzt  zwei  andere  quadratische  Pyramiden,  eine  Sseitige 
Pyramide  und   zwei  quadratische  Pyramiden   beobachtet. 
Die  Härte  ist  zwischen  Apatit  und  Feldspath ;    das  spe- 
cifische  Gewicht  (am  Pulver  beobachtet)  s  3,629,*  wel- 
ches schon  sehr  Tom  Zirkon  abweicht.     Die  chemische 
BeschaflEenheit  unterscheidet  den    Oerstedtit  vollständig 
von  diesem,  denn  31  Procent  eeiner  Bestandtheile   sind 
•ach  der  Formel: 

Ca 
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I 

0«r  Werth  der  Produktion  (nach  Abzog  der  Sl&ni* 
lunleoi  welche  2  Reales  für.  die  Mark  betragen,  und  nach 
Aloog  der  gewöhnlichen  Rechte) 
irn:        ..•.••.    .    2,221,048  Feeos  1|  Real. 
Duo,   fnr  verkanffte  Erze  und 

Iiterialieii    •••*.••         68,547    -—    7{  — ^  ^ 
folglich  die  ganze  Einnahme  2,289,5961*0808   ^Real« 
-  Die  .  Gruben  -  Hütten  -   und 
Firw altaogskosten  ^    mit    Ein* 
icUalii  einer  Kriegseteoer  Ton 

17,733  Pe«»,  eind  gewesen ;       1,296,190.  —    3.    ~ 
Es  Torblieb. daher  ein  Ertrag        993|^415 Pesos 5| Real« 

2.  Im  Jahre  1833.  Ein  Aufstand  unter  den  Ber|^ 
Iraten  beschränkte  die  Betriebszeit  dieses  Jahres  ftnf  It 
Uonathe«  .  , 

Es  wurden  380,950  Centner  Erze  gewonnen  nnd 
227,930  Mark  6^  Unzen  Silber  dargestellu 

Der  Werth  des  Silbers,  nach  Abzug  der  Miinzkosten 
und  der  gewöhnlichen  Rechte, 
hat  betragen:    ......    1,791,838 Pesos 2| Real. 

^Durch  den  Verkauf  von  Erzen 
und  Materialien  sind   aufserdem 

eiBgeBommen    •».•••  4,752    ■**    6    «^ 
fo/glich  betrug  die   ganze  Ein- 
nahme  1,796,590  Pesos  6|  Real. 

Die  Gruben -HStten-  und  Yer- 
waltungskosten^  mit  Einschluls 
einer  Kriegssteuer    von  36,503 

Pesos  7J  Real,  sind  gewesen      1,078,053    *-»      f  "^  , 
Reiner  Ertrag  verblieb  daher       718|537Pesosö^Real« 


I 
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Loelmerj    Fischer   und    Hellwing    la    PraufseD, 
Bmckmann  in  Brauuscbi^eig  u.  t.  Andere;  Kund-, 
maaoi   Burghard,    Herinao    and  Volkmann  ^) 
in  ScUesieo« 

KDodmann  lieferte  in  seinen  Werken  Verzeichnisse 
TBi  fcn  in  Breslau   und    in    anderweitigen    Sammlun«« 

*)  KundoBann,  geboren  tu  Breslau  1684,  gest.  daielbat  1751, 
war  ein  sehr  gelehrter  Arzt,  der  aber  verschiedene  Gegenstände 
heut  noch  schätsenswerlhe  Schriften  binterliefs,    (Vergl.  Chr. 
Sdeff  Knndmannisches  Geschlecht  und  Ehrengedächtnifs  in 
Mammis  Kund,   jnbil.  p.  120.    Fr.   Eörner^s  LebensumsUnd. 
jetit  lebend.  Arzte.  Vol.  I.  ?•  IL  p«  223.  Leuschneri  specileg. 
IX»9  Runge  histor.  bistoric  Siles.  P.  I.  Secl.  II.  Cap.  VI.  {.S. 
p»  109.  §•  10.  p.  172.)    Gottfr.  Heinr.  fiurghard,  geboren  an 
Beicbenbacb  1705,   1730  —  40  Docior  der  Medicin  an  Brea- 
laui  1783  Professor  der  Mathematik  und  Physik   au  Brieg^ 
woaelbat  er  den  16.  Juli  1771  starb.    Unter  seinen  aahlreichen 
chemischen  und  physikalischen  Schriften   ist  sein  Iter  sabo- 
thicum  die  bekannteste.    Leonhard  David   Herman,  geboren 
1670  za  Massel  im  Fürstenthum  Oels,   studirte  in  Leipzig» 
ward  1705  Nachfolger  seines  Vaters  im  Pfarramte  zu  Massel, 
Als  er  mit  der  2len  Auflage  seines  Werkes  die  Beschreibung 
Massers   belrefiTent),    beschäftigt  war,    übereilte   ihn  der  Tod 
den  1.  Mai  1736.    Seine  schätzbaren  antiquarischen  und  na- 
lorbistorischen   Sammlungen   kamen    aut    die   Kunstkammer 
nach  Oels,  wo  sie  bis  auf  die  neuesten  Zejien  blieben,  in  de- 
nen man  aber  sich  veranlafst  sab,  diese  filr  Schlesien  in  viel- 
facher Beziehung  wichtigen  Sachen   nach  Warschau  zu   ver- 
kaufen«» Georg  Anton  Volkmann,  geboren  zu  Liegniiz,  prak- 
tischer Arzt  daselbst,  starb  1721  in  einem  Alter  von  58  Jahren, 
Mit  seinem  Vater   hatte   er   gemeinschaftlich  ein   botanisches 
Werk  mit  vielen    Zeichnungen    in   10  Folio -Bänden   ausge- 
arbeitet,   fär  welches   er  aber  keinen   Verleger  fand.     Später 
gelangte  das  Manuscript  in   die  damalige  kurtürstl,  jetst  kgl. 
aSchs.  Bibliothek  nach  Dresden,    woselbst  es  noch  aufbewahrt 
wird.     Nähere  Nachricht  hierüber  in   meinem  Aufsatze  über 
lltere  schlesische  Pflanzenkunde,  Scbles.    Provinsialbl.  1832» 
96r  Bd.  Monat  August  und  September, 
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Oriptmigs  nod  for  ein  Blatt  der  Opontia  major  (Oactas 
ÖpoDlia).     Man   konnte  sich   um  jene  Zeit  noch  nicht 
nät  der  Ansicht  vertraut  machen»  dars  alle  Vereteineran- 
gen  einer    untergegangenen    Schöpfung   angehören    und 
mtkm  daher,  um  das  Vorkommen  dieser  unserem  Klima 
vSBg  fremden  organischen  Reste  zu  erklären,  zu  grofsen 
Oebsrschwemmungen  seine  Zuflucht,  die  angeblich  diese 
iriveseanten  und  wahrhaft  bewundernswerihen   Gegen* 
ilittde  ans  tropischen  Gegenden  su  uns  gerührt  hätten. 
Jedoch  war  man  schon  früh  auf  die  tropische  Natur  der 
ÜDSsileo  Pflanzen  aufmerksam«     Leibnitz  ^)   fand  das 
Torkommen  der  Abdrucke  von  Indischen  Pflanzen  höchst 
aMriLvrardig,   aber  Jus  sie  u  **)  sprach  es  zuerst  ganz 
heslimmt  aus,  dafs  die  Originale  der  fossilen  Pflanzen, 
namentlich    der    Farrenkrauler,    entweder    hios  in   den 
sadlichen  Erdstrichen,  vorzüglich  in  Ost-  und   Westin-i 
dien,  au'  finden  sein    müfsten,   oder  dafs   sie  gar  nicht 
mehr  vorhanden  wären.     Zur  Gewifsheit  ward  die  letz- 
tere jetzt  allgemein  verbreitete  Ansicht  durch   Schlot- 
heim^s  **^)  treffliche  Arbeit  erboben»   und  wirklich,  so 
entadiieden  auch  oft  die  Aeholichkeit  eines  fossilen  Farrn- 
krantss  mit  einem  der  Jelztwelt  erscheint,  so  wird  man 
bei  näherer  Untersuchung   doch  bald  enttäuscht  und  fin- 
det Torher  kaum  geahnte  Abweichungen. 

So  viel  steht  aber  fest,  dafs  die  meisten  von  ihnen 
licht  mit  denen  unseres  KIIma\  sondern  nur  mit  de* 
.aen  der  tropischen  Regionen  verglichen  werden  können, 
i§nn  die  kolossale  Groföe  der  einzelnen  Wedel,  die  ofk 
4—6  Fufs  Breite  zeigen,  erinnert  an  baumartige  Ge- 
staltan,  nicht  an  die  niedrige  Kraulform  unserer  Farrn« 


^    Bist,  de  l^Acsd.  royale  des  acienc.  Paris  an.  1706.  p.  11- 
**)    Memoir.  de  TAcad«  roy.  An.  1718.  p*  287. 
.***)    Flora  der  ?orwelU    Iste  Abtbeiluug.  1804 
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A  Litt«  FUncha  53.  f*  3.)  sebr  nahe^  f.  4  Spbenop- 
lat^oliä,  BroDgD.,  f.  5  Pecopterls  Serra,  Lindley  and 
Hutt.-  CoMk  fior«  f.  107.  Volkmann  bestimmt  sie  als  Fi« 
Hada  finmiDa  IV.  (Aspidium  filix  femioa  Sw«)  und  be«> 
dabei :  Man  iliidet  auch  bin  ufnd  wieder  auf  der 
Saite  der  Blätter  die  Tüfflein  oder  Merkmale, 
An  der  kleioe  Saamen  gestanden,  F.  3,  uod  6  Lyco« 
poiplilhea  phlegmarioides  Sternb.  T.  XU:  Tbeils  aas 
im  Kohlengruben  von  .  Gablau,  tbeils  aus  Weifstein, 
AiBtf  ena  Hermannsdorf:  F.  1  offenbar  zu  T.  XII.  f.  d 
gebSrcDd  Pecopterls  Serra;  desgleichen  fig.  2,  welches 
die  Spitze  eines  grofsen  Wedels  derselben  Art  ist*  F,  3 
UknliGh .  Pecopterls  angustissima  Sternb.  2.  tab.  XXIII* 
F«  4  iat  eine  neue  noch  nicht  beschriebene  Pecopteris« 
!•  5:  Eine  neue  vortrefflich  abgebildete  Ton  uns  wieder 
ata%efDode&e  Sphenopteris,  die  wir  unserem  Autor  za 
Ikren  unter  dem  Namen  Sphenopteris  Volkmanniana 
kaschreiben  werden.  Fig.  6  ist  Sphenopteris  fragilis 
Biongo?;  f»  7  Calamites  Gistii  Br.,  welcher  in  dem  Kob- 
hesondatein  aller  Gegenden  Schlesiens  ungemein  häufig 
freikommt;  f«  8  Bechera  dubia  Sternb.^  f.  9  Annularia 
I  iirtüis  Sternb.,  beides  yorweltliche  Gattungen,  über  de« 
^llin  eigentliche  Beschaffenheit  a^d  Stellung  im  Systeme 
jaoch  künftige  glückliche  Entdeckungen  entscheiden  müs- 
i^linu  Tab.  XIV:  Aus  Altwasser  und  Lässig;  f.  1  sind 
^Idüelne  atengellose  Blättchen  Ton  Neuropteris  gigantea 
Starnb.  (N.  tenuifolia  Brongn.)  f.  2  ist  Sphenopteris  ele« 
pu  Br.  (Acrostichum  silesiacum  Sternb.);  f.  3  dasselbe, 
itit  einer  Glossopteris  (Zungenfarro)  wegen  der  Gestalt 

kt  Blätter.     Diese  bei  uns  sehr  verbreitete  Art  ist  noch 

I 

obeschrieben«    F.  4  ist  Lycopodiolithes  selagiooides,  mit 
liaem  Tbeil  des  dickeren  Stammes,    welchen  Volkmann 
1. 1'*'  ^oen  Zapfen  der  BergGchte  Pinus  sylvestris  montana 
I   pib.     ts  6  l^ebort   zu  Sphenopteris  triloliolatn   Brongu* 

Unten  AkKit  .THI«  B,  I.  fl«  16 
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ladet  nnd  sonst  gewobniicb,  Tvia  auch  von  Volkmann 
^lascbiabt,  for  Tersteinette  Maskatenniissa  erklärte. 
.      Die   Tab.    XXIII.    und    XXIV.    abgebildeten,    für 
Fiidite  erklärten  Korper,  siod  \?ir  Torläufig  geneigt,  bis 
irir  selbst  einmal  an  Ort  und  Stelle  Uolersuchungen  an« 
ilden  können,  nur  für  zufällige  Saamenähnlicbe  Biidun- 
|H  so  halten,  wie  sie  namentlich  im  Mandelsteine  bän* 
Ig  Torkommen.    Er  leitet  den   Ursprung  eines    grofsen 
Theils  dieser  Saamen   aus  Italien    und  Afrika   ber  und 
labt  Me   auf  dem   schon   angeführten    Wege,    nebmiich 
darch  grofseUeberschwemmungen,  in  unser  Land  gelangen; 
In  den  Nachträgen  zn  diesem  Werke  fioden  sich  noch 
folgende   Abbildungen   S.   328  Tab.  I.  f.  2,  3,  4.   Den- 
driten«   Tab.  III:    Von  dem   Kirchberge   bei  Landshnt. 
Geboren  in  dieselbe  Kathegorie  wie  Tab.  VIII.  T.  IV.: 
Ana  den  Kohlengruben  von  Scbonhut,    Weifssiein,   6a- 
blan.  Breitenhau  und  Rudolphsdorf.   Fig.    1:    Galamites 
nndulatus,   f.  2  eine  Art  Slgillaria   Brongn.   oder  Syrin- 
godendron  Sternb.    Pfeifen-  oder  Röhrenbauin^  die  sich 
jedoch    wegen   Unvollständigkeit  nicht  naher  bestimmen 
labt;  f.  3  Galamites  decoratus  Sternb.  f.  4,  5,  6,  Arten 
von  Lepidodendroo,  f.  7  Bruckmannia  tenOifolia  Sternb. 

Ieioe  anseret  jetzigen  Hippuris  sehr  verwandte  vorweit- 
liebe  Gattung;   f.  8    Lycopodiolithes    elegans   St.,    f.  9 
1    Stigmaria  fi'cofdes  Brongu. 

Tab.  V.  f.  5  Lycopodiolithes  clegans  u.  if.  11.  upd 
12,  angeblich  ausländisclie  Früchte  aus  den  Sandbergen 
aa  Niederkunzendorf  bei  Schweidnitz. 

W^nn  man  mit  billiger  Rücksicht  auf  das  Zeitalter, 
ia  welchem  Volkmann  schrieb,  bedenkt,  was  er  für  sein 
VerbSltnifs  leistete,  wie  richtig  und'  treffend  er  oft  ur- 
dieilte  und  keine  der  gleichzeitigen  ähnlichen  Schriften, 
mit  Ausnahme  der  von  Scheuchzar,  ihm  zur  Seite  gestellt 
werden  kann;    so  mufs  dies  uns   mit    Achtung   von   der 

16  *  ^ 
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Taf.  Vm»  f.  f,  2,  3,  ausgezeichntla  Ea^emplara  toq 
Lepidodendron  ornatissimum  Siernb.  —  f.  4,  die  s<;hoD  ypa 
Volk  man  D    (Tab«   Xu.  f.    1.)  abgebildete    Spbenppteri». 
trifoliolata  Broogo.  —  Fig.  7,  Sphenopteris  .eleganStT  a£ 
IX«  f.  If  Ljcopodiolitbes  elegana  Sterob.? 

F.  4,  &,  6,  7,  8»  AbbilduDgen  der  merkwSrdigeB, 
Tersteioerten  Bäame  auf  dem  Backberge  beiKeuroda»  Toa 
welchen  der  eine  noch  io  einer  Länge  von  32  Fvüi  sa 
Tage  liegt,  worüber  schon  früher  ein  Ungenaonler  im 
Sesperas  1819.  Beil.  m.  3  S.  12.  eine  nur  kone«  der 
um  Schlesiens  Mineralogie  yielfach  verdiente  Hallaulfil^ 
in  Ballenstedl's  und  Kröger's  Archir  für  die  neuesten 
Bntdecluingen  aus  der  UrWeit,  Iltes  Hefr^  1.  S.  86«.4ui4 
f«f  ausführlicher»  Nachricht  gab. 

Taf.  X.  Eine  neue  Art  Lycopodiolithes  ans  dem 
}ifaigeren  rotben  Sandsteine  bei  Neurode,  die  wir  ,  nater 
dem  Namen  Lycopodites  juliformb,  wegen  ihrer  grofsea 
Aehnlichkeit  mit  den  Biüthenkätzchen  der  Amentaceae, 
beschreiben  werden.  Die  Originalexemplare,  deren  sich 
Khode  bediente,  zeigen  aber  dem  unbefangenen  Beobacb« 
ter  nichts  too  Blumen,  Stengeln  und  Wurzeln» 

Nach  Herrn  Professor  Dr.  E.  F.  Glocker  (Ver- 
such einer  Characteristik  der  schlesisch -mineralogischen 
Literatur  von  1800—1832^  S.  40.)  ist  von  Til  es  ins, 
in  seinen  naturhistorischen  Abbandlungen  und  Erlaute« 
rangen  besonders  die  Petrefaclen  betreffend,  Gassei,  1826, 
S.  78,  ein  aus  Landshut  stammender  Phylolithus  Cacti 
beschrieben,  und  Tab.  V.  abgebildet  worden.  Da  wir 
aber  dieses  Werk  noch  nicht  ge3ehen  haben,  wissen 
wir  nicht  ob  er  zu  den  daselbst  häufig  vorkommenden 
.  Stigmaria  oder  zu  einer  anderen  Gattung  zu  rechnen  ist. 

Eine  interessante  Arbeit,  nämlich  ein  systematisches 
Verzeichnifs  der  im  rothen  Sandsteine  Niederscblesiens 
und  der  Grafschart  Glatz  bis  jetzt  aufgefundenen  fflan- 
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'     «)  CemAntstahl.           i832  1833 

Centn.    PU.  Centn.    FU. 

a.  Ifanbobarg-Franlkbeher     .    67Q   -^  870  — 

b.  SillHischer      ....        1689    —  1322  — . 

c.  Fwtphälischar     ...             6f) -r-  555**) 
dL  Ibonnchev  (nicht  angegeben) 

2365    —  2197  55 

6>  Schwarzes  Eis'en'blech. 

f.  Biandenburg-rreafsischer     '    6532  —  7389  -* 

b.  SehlMucber    .    .    .    .    .        7017  —  7047  82| 

c.  Iliedersaohsisch-Tbnriog.  .        7355  —  6974  41| 
dL  f^estpbäl.  (nicht. angegeben) 

t.  RhcMoischer     .    .    .    .    .     21470  —  20869  — ' 

•  42374—  42280  13^ 

7)  BIaL 

t,  Scfakdscber 2354  57  783  67 

b.  Rheiaischer 10553  27  10176  82 

12907  84  10960  89.. 

-                 •                  ■                  •  '         ■  • 

8)  Glätte. 

•>  Schlesischer 8473  -—  5356  — •  - 

b.  Rbdoischer     .....        2641  38  8127  69' 

11114  38  8482  69 

9)  Alquifoax.  (Glasocerz.) 

tat  Rheinischen  pi«liict        .      20941  82  29171  76 

10)  Silber.                   Mark.    Grin.  Mark.    GiSn. 

a.  Schlesischer 1500  196^  849  177 

b.  Niedersäcbsich-Thüriog.    .    16396  218|  15753  112i 
«.Rheinischer    ;    .    .    .    .      4185  126|  3772  100^ 

23082  254^  20375  104 

^  I  II 

*)    Aaberdem  sind  81  Centner  90  Pfund  GnüitUbl  angef  ebeo. 

**)    Anfierdem  sind  wieder  81  Cenloer  90  Pfd.  GofssUbl  an« 
fegeben»  welche  Angabe  indefs  ganz  unsaverläifig  ist. 
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11)  Kopf  er.                  1832  1833 

Centn.    PFcL  Centn.    PMi 

a.  ScbleriKber 390  35|  '490  M- 

b.  NiedwucbtiMb-Tboriog.  ..    14675  42^  13946  S6 
C.  RbMoiscber 762  63  7D6    6- 

1Ö828  31i  15073  16 

12)  Zink.  '  , 

a.  Seblesischer 111864  41|  .  134473  27| 

b.  WMtphäluch'ar  ....        1072  80  989  10 
c  Rbeinucbar 242  —  -7-     "^ 

113179  11^  135462  37i 

13)  Matting. 

a.  BraDdaobbrg-PnofiMscber        36iÖ    —  3867  — 

b.  Scbiauscher 457    —  432  — 

c.  Westpbäliscber        .    .    .      1095    50  1037  20 

d.  RbeinUcher 11077    55  "    11692  55 

"  '  '                                    •      16239  105  17028  75 

14)  Kobalt  (Blaua  Farbe).      • 

a.  Seblesischer    .....         391  82|  340  — 

b.  Niedersächsisch-Thüriog.  .        2161  87  1551  14 

c.  Waslpbäl.  (nicbt  aDgegeben) 

d.  Rbeinischet 664  30  929  63 

3217  b9i  2820  77 

15)  Arsenik. 

Im  Schlesischea  District 

1832.  2730  Centner  41|  Pfund  weibas  Aisanikglai. 
218  Centnar  96|  Pfund  gelbes  Arsenikglaa,  und 
49  Cent.  55  Pfd.  Arteniksublimat. 

1833.  2791  Centn.  55  Pfd.  -weilses  Arsanikglas.  165 
Cent,  gelbes  Arsenikglas,  und  57  Ca&U  82|  Pfd. 
weifsaa  Atsaniksublimat. 

16)  Antimonerz.       Cenu   Pfd.  Cent    PM. 

a.  Niadarsadisiscb-Tbiiring.           1354  —  2113  82| 

b.  Rhaiaischer 1096  104  729  90 

2450  104  2843  62| 
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17)Schw«fel.  1832  1833 

\m  ScUMitchen  Distrikt  413  Cent.  752  Cent.  68^  Pfd. 
—  -litin  anderen  Ober -Berg"  Amts -Districten  findet 
Schwefelgewinnang  statt.'     ' 

Tonnen  *)        Tonnen 


—      18)  Steinkohlen. 
arUsrischer  .... 
h.  Krinsäcbsiscb-Tbiuiog; 
t,  ITMpbaliscIier  ... 
dUtheinischer  .... 


23138071 
81393$ 
3377798 
1711223^ 
7461223 


** 


)  2424024  ♦♦*) 
77762     •■ 
3807553$ 
1944972 
8254311i 


-•■■'  19)-B  rann  kohlen. 

ft-BnDdenb.'Preufs.  i     n>     <      t.      «  li 
.  e_^    .    .  l    Dm  Angaben  fehlen* 

^tc  ScUesiscber  ) 

ftHiedersäcbsiscb-Thnring. 
t'MMiiBiKher       .    .    .    , 


1278986 
863542} 


1357046} 
807753     ' 

2164799}     ~2142528| 
20)  Kochsalz.  •)■)      Lasten.  Ton.    Lasten.  Ton. 
Bntndenbarg-Freufs.        .      1569    Ift)  1599  2  fff) 
Ntedersacbtiscb-Thnring.      34210  8  *)  33812  6|  **) 
WeitpbäUscher        .    .    .      6175  1}       6493  2| 

!a.lQmni8cher 2990  öj***)  3379  9| 

44945  4|      45285 
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7  Dk  Tonne  za  4  Scheffeln  Preufi.  oder  sn  7^  Knbikfoff 

rbelnL  gerechnet« 
^  Anfferdem  38235}  Ton.  Koaks  unmittelbar  von  den  Groben. 
"*}  Alilkerdein  26344  Ton.  Koaks  unmitlelbar  von  den  Gruben« 
D  Bei  «lern   Kocbaals^  wird  nach  Lasten  zu  10  Tonnen»  die 

Tonne  zu  400  Pfd.  Preufik,  folglich  die  Laat  zu  4000  Pfd. 

Prenia*  gerechnet. 
Ü)  Attfaerdem  31  Lasten  7  Tonnen  graues  uud  sdbwarzes  Salz« 

■  ■      ■         ■  * 

Hi)  Aniserdem  37  Lasten  3  Ton.  graues  und  schwarzes  Salz. 
^  Aufserdem  134  Lasten  1  Tonne  gelbes,  562  Lasten  7  Ton. 

.güanea  upd,  ichw|irzes  Salz  und  35530  .Schwefel  Dängesalz. 
")  AoCMrdem  28$  Lasten, ^  Tonnen  gelbes,  568  Lasten  8|  Ton. 

graues  und  schwarzes  Salz  und  38710  Scheffel  Düngesalze 
^  kutkisedsm  &)  Scheffel  Düngesalz. 


f 
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2l)Alano.  ,    ^1832  183»^ 

Cent  Pfil.       C«t. 

a«  Brandeobure-PMufsbcIier      .     83ö4  —       6513 

b.  SchiesUchm     .    .    .    :  ,  .    .-     8065  6^  .   8144  4. 

c.  Niedanäcbsisch-Tbüriiigiscber       3730  —        2588  i^Ü 

d.  Weatphäliseber  (oicbt  angegeben)  ji 
•.  BbeiniMbet     .....    .    .    19405  —      21283  J 

39554  68|    38528   4 
22)VittioL 

Gönisehtar  > 

EiMtovitrioI.  Knpferritriol.  VitrioL  ZinWvitriöI 
1832  Cnt.    Pfd.     Cou  VO.    Cnt.  Pf4.  Cut.  Fi 

a.  Scblesiscber     16985  —      192  —      708  —      8  -« 

b.  Kieder8.^Tbiir.  2193  —      948  —    1179  —    — 

c  RbeiDischer        1719 —    5679  —     —    —    -,,,,( 

20897  —    6819  —    1887  —      &>■ 
-     *833  .  ^, 

a.  Scblesiscber     15842—       62.55      658 —   . 

b.  Nieders-Tbor.  2911  —      894  —    1354— • 

t,  Rbeinlscber        5252  40      468  20    1750  —    42  -g 

24006  40    1424  75    3762  —    42  ^ 


A  • 


Bömerkiibgen  über  die  Anrertigung  grolker.^ 

HartwalzeB»  ■ 

* 

Von  1 

Hdrm  Suse  wind  2ü  SaarbrStken.  j 


-Dia  BaschrdboDg  der  Tielfediim  Verinehef  Sber  d« 
Oiifi  Ton  Ehrtwalxen,  welche  im  Bd.  VII.  äe^  AttiMi 
niadtejgelligt  worden  ist,  hat  mir  diesen  Gegeostandj  dea 
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ifh  ^«m  j«her  aib  sehr  groftea  Ioter<i88e  geMridmet  babe^ 

'  vit  doppelt;  reger  Aufmörksamkeit  ins  Gedäcbtnifs  bb« 

läck  gtrofen,  iidcI  aller«  eigne  Brfahruagen,  welche  ein« 

»etmuneln  ich  Gelegenheit  hatte,   veranlassen  mich  sa 

•  düMgenden  Bemerkungen« 

So  höchst  willkommen  jedem  Eisenbiittenmann  die 

MirikdloDg  jener  Tielfacben  Versuche  sein  wird,  and  so 

diibMwerth  es  ist,   die    Bahn    in   einem  Gebiete  der 

Taehoik,   welches  mit  unendlich  vielen   Schwierigkeiten 

Tarknüpft  ist,    besonders   dadurch  gebrochen  su   habeni 

lab  gezeigt  worden  ist,  wie  eine  Haupt-Schwierigkeit  — 

ii  glatte  und  reine  Oberfläche  der  Hartwalze  —  besei- 

ti|t  werden  kann ;  so  läfst  es  sich  doch  nicht  verhehlen^ 

jUs  noch   sehr  vieles  zu    entwickeln   SbrJg  bleibt,  bis 

MB  mit  ziemlicher  Gewüsheit  vorher  bestimmen  kann^ 

■I  diesem  Eisen  fertigt  man  eine  giHe  Hart  walze  an« 

Eine  Haupt-Schwierigkeit  bietet  das  Material  selbst| 

In  Roheisen ,   in  seiner   chemisichen   Zusammensetzung 

^^1  indem  dieses  als    Verbindung  von  zwei  Metallen, 

Yon  Eisen  und  Kohle,  sich  in  jeder  Temperatur  anders 

irigt,  und  dasselbe  Eisen  sich  bald  als  das  härteste  Spie« 

geleiatii,  bald  als  ein   ganz  Weiches  Robeisen  darstellt^ 

oAae  dafs  ein  Korper  hinzu  noch  davon  gekommen  ist» 

Diese  Verschiedenheit  liegt   bekanntlich  in   der  Ei<» 

(•nschaft  des  Eisens«   das  Kohlenmetall  im  gebundenen 

Zostande  zu  fesseln,    und  in   der   Eigenthümlichkeit  des 

Kohlenmetalls^  sich  vom  Eisen  auch  dann  noch  zu  tren» 

Ben,  wenn  beide  Körper  schon  längst  den  flüssigen  Zu- 

atsnd  verlassen   haben,    sobald   sie  nur  in  der  dazu  ge-^ 

«gneten    Hitze    lange  genug   erhalten  bleiben  und  sick 

ksgeam  genug  abkühlen  können« 

Dan  Tempern  der  feinen  Gufswaaren    giebt  hiervon 
deutlidisten  Beweis. 
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dm  Ijjmnbaren  Laft  abgäbe,    und  eben  %o  wenig  ein 

Mitleli   Qm  das  Gaa    su   absorbiren   oder  sa   seneiBeo« 

Diee  Gas  entwickelt  sieb  zwar  auch  ans   dem  Gestein, 

ledoch  immer  our  in  geringer  Menge.    Zu  Asfabj  brach 

es  einmal  aus  den  KlilHen  im  Schacht   and  ward  durch 

Ajnsbpenneii  fortgeschaffll.    Im  Flöte  selbst,  welches  mit 

diesem  Schacht  durchsunlien  war,  wollte  das  Mittel  nicht 

anschlagen.      Auf  einigen  Flotzen   entwickelte   sich   gar 

kein  brennbares  Gas,  oder  so  wenig,  dafs   es  gar  keine 

Ungelegenbeiten  verursachte.     Ob  es  auf  dem  HnuptQötz 

in  einem  gasartigen,    oder  in    einem  flii^fligen,    oder  iu 

einem  anderen    verdichteten   Zustande    ausstromtv    hat 

durch  yersuche  nicht  ermittelt  werden  können.     Wenn 

die  Strecken  ins  teld  getrieben  werden,   schwitzt  zuerst 

•in  wenig  wässrige  J^euchtigkeit  aus,  die  dann  nachlärst, 

und  dann  erfolgt  ein   Ausstromen  von  Gas  aus  unzähli* 

gm»  Qefinungen    und    kleinen   Spalten,    mit    und    ohne 

Wassec,  welches  mit  einem  eigentbumlichen   Geräusch 

vntbnnden  ist,  demjenigen  ähnlich,  welches  das  siedende 

Wasser  in  einem  Theekessel  verursacht.     Nach  einigen 

SELinetb^  pflsgt  auch  dieis  Geräusch  gewohnlich  naclisu« 

lassen»    Die  Spalten  sind  sehr  enge  und  erstrecken  sich 

nicht. weit  in   das    Flotz  hinein;   sie  werden   hier  pIn- 

cracfcs  genannt.    Die  Kohle  läfst,   nach  keiner  Richtung 

hin,  Wasser  hindurch,   und  widersteht,  selbst  bei  einer 

HüchtiglLeit.  von   wenigen  Ellen^  dem  Druck  einer  an- 

nebnlichen  Wassersäule« 

Bisher  hat  man  immer  nur  dahin  gestrebt,  sich  von 
•dem  Gas  zu  befreien;    vielleicht  läfst  sich  aber   mit  der 
3Mt  eine  nützliche    Anwendung   davon    machen.     Eine 
solche  Gelegenheit  würde  sich  vor  kurzer  Zeit  auf  den 
^Gruben  zu  Ashby  dargeboten  haben.     Man  war  genuihigt, 
an  einer  Stelle  eine  VVetterstrecke  im   Kohlenflotz   auf- 
«ufahren,  welche  in  der   Folge,   wegen  veränderter   Be- 
.triabseinrichtungen  in  der  Grube,  an  beiden  Endpunkten 
durch  feuchte   Lettendamine,    in   gewohnlicher  und   be- 
•  kannter   Art   geschlossen    werden  mufste.      Nach  einiger 
Zeit,  häufte 'sich  das    brenubare   Gas  in   der   Strecke   in 
einem  so  hohen  Grade  an,  dab  einer  von  den  Dämmen 
durch  den  Luftdruck  eiosliirzte.     Der   Einsturz   erfolgte 
glücklicherweise  zu  einer  Zeit,   wo   kein    Licht  in   der 
JXähe  vorhanden  war,  so  dafs  daraus  kein  Ungl&ck  wei- 
ter entstand.    Allein  die  Streike  füllte  sich  bald  wieder 
mit   brennbarer  Luft,   die   sich  von   dort  weiter  in   die 
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ZoUei  andere  eii^ige  Fafs  inachtig«  Der  Tbon  ist  gewöhn 
lieh  sehr  rein  und  enthält  häufig  Abdrocke  von  Wasaei 

Sflani^eD.  Diejenige  Schicht,  von  welcher  die  wichtige 
teingutfabrikeD  versorgt  werden,  ist  etwa  4  Fufs  diel 
.und  macht  das  Liegende  eines  6^  Fub  mächtigen  Kofa 
lenfiotzes»  in  dessen  Nähe  der  Thon  häufig  Blätterafa 
drücke  zeigt.  Der  Umstand,  dafs  der  Thon^  welche 
unmittelbar  unter  den  Kohlenflotzen  und  in  unmittelbare 
iBeriihrung  mit  demselben  vorkommt,  häufig  sehr  reii 
ist,  hat  zu  der  Vermuthung  Veranlassiing  gegeben,  da/ 
diese  Thonschieht  nicht  der  Grund  und  Boden  gewesei 
sein  könne,  worauf  die  Vegetabilien  gewachsen  sind,  dii 
den  Stoff  zu  den  Steinkohlen  hergegeben  haben,  inden 
eich  in  dem  Thon  keine  Spuren  von  Warzeln,  Stäm 
^sneoi  Ae«|ia  und  selbst  yon  Blättenübdrocken  «eigen. 
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Abhandlungen. 
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« 


Geognostische  Bemerkungen  über  einige 
Theile  des  Münsterlandes >  mit  besonde- 
rer Rücksicht  aufdasSteinsalzlager^  wel- 
ches die  jwestphälischen  Soolen 

erzeugt« ' 

Von 

Herrn  Dr«  Becks  zu  Monster«  ^) 


JL/as  AIoDSterlaDd  vrird  im  Siidtn  darch  das  rbei'- 
oisch-westphalische  Schiefergebirge,  im  Osten 
uod  Norden  durch  den  Tentoburger  Wald  begrenzt, 
bäogt  aber  gegen  Westen  mit  der  grofsen  norddeutschen 
Ebene  zusammen  und  bat  daher  auf  dieser  Seite  keine 
BatSrlicbe  Grenze»  Indem  das  zuerst  genannte  Gebirge 
Ton  Müblheim  "an  der  Ruhr  gegen  O«  in  fast  gera- 
dei  Linie  bis  zu  seinem  nordostlichen  Vorsprnnge.,    in 

*)  Weil  wir  vom  Mänsterlande  gute  Charten  besitzen,  so  habe 
ich  es  äberfldssig  gebalten,  eine  besondre  hinzu2ufdgen,  neh- 
me aber  vorzugsweise  auf  die  Hoffmannsche  geognosti- 
•che  Charte  Bezug« 


I  • 


276 

der  Gegend  ^on  Stadtbergo,  rerlSnlty  ^ler  aber  recht« 
winklich  to/i  dem  südlichen  Ende   des    Teutoburger 
Waldes  getroffen   ^ird ,    der  yon   hier  anfangs  gerade 
gegen  N.  bis  in  die  Nähe  TOn   Hörn   zieht,    dann  aber 
bis  zu  seinem  Verschwinden   in    der  Nachbarschaft  von 
Rheifie  nord westwärts  streicht  und  sich  immer  weiter 
YOi.  den  rheinisch-westphälischen  Gebirge  ent- 
fernt,   erhält  'das  Miinsterland   die -Form    einer  grofsea 
Bucht,    welche  bereits  von   Herrn   F.  Hoff  mann    mit 
dem  Noamen  „  des   alten  Meerbusens  von  Münster    unA 
Paderborn"   sehr  passend  bezeichnet  ist.     Die  Oeffnun^ 
dieses  Busens  sieht  gegen  W.   und   sein  Eingang  dürfte 
^ast  genau  durch  eine  von  Rheine  nach  Haltern   an. 
der  Lippe   gezogene  Linie  bezeichnet  sein^  deren  Länge 
etwa  6  geogr.  Meilen'  beträgt.     Durch  einen  besonderen 
-Yorsprung>    woiuit  das   dem  Scbiefergebirge  angelagefcle  | 
Kreide^ebüde  in  der  Richtung   dieses  Querschnittes  von  j 
S.  gf'gen  N.  sich  ausdehnt,  und  den  nordwestlichen  Lauf 
der   Lippe    von    Lünen    dn    bis   Haltern  zu    einem  i 
südwestlichen    umwendet,     wird    die    Weite    des    alten  « 
Meerbusens  an  seinem  Eingänge  beträchtlich  eingeschränkt,  i 
und  seine  gröfste,  reichlich  noch  um  eine  und  eine  halbe 
Meile  vermehrte  ßreite  finden  wir  mehr  östlich  in  einem  . 
-durch   die  Orte  Leng  er  ich,    Telgte^  Drenstein-« 
fürt   und    Unna   gelegten  Querschnitt.      Von    hier  g^- 1 
.gen  O.  verengt  sich  die^^ucht  immer  mehr,    man  sieht jg 
'die   beiden   einschliefsenden   Gebirge,    wie   die  Schenkel^ 
eines  Winkels^  sich  immer  näher  kommen, .bis  sie,  ra-'i 
derborn  gegenüber,    in    einem    engen   Bogen    zusanp-j 
mentreffen.     Im  W«    des   eingeschlossenen  Landes  giel^tg 
es    keinen.  Funkt,   von   dem.  man    beide  Gebirgsketten  j 
zugleich    warnehmen    l^önnte  ;      von      der     Höhe     beiu. 
Stromberg  aber  und  von  da   weiter   östlich  selbst  inf 
_der  wagerechten  Ebene,  hat  man  die  Aussicht  auf  haideg 
Gebirgszüge»  ^  ^ 
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Dieses   auf    die    beschriebene    Weise    iitnschlosseDa 
MÜDSterland  stellt  eioe  grofse,  fast  wagerech te.  Ebene 
dar,  in  ^^irelcher  trübe  Flüsse  sich  träge  fortbewegen  und 
an  manchen  Stellen   stehendes  Wasser  erzeugen  ,    deren 
grofser«!  Hälfte  von,  Sand   und    Aloorboden    bedeckt  ist, 
und  welche  nur  selten    und   dann    nur  von  hügelartigeh- 
Hervorragnngen  unterbrochen   wird.     Diese  finden  sich. 
Toriagsweite  ganz  im  W.,  dort  wo  die  Münster^che 
Ebene  der  grofsen  norddeutschen    sich  anschliefsL 
tiDd  wo  wir  den  Eingang  in  die  Bucht  angenommen  ha- 
ben.   Ei  erhellet  hieraus,  dafs  wir  das  Münsterland 
als    eine  'ansehnliche   Mulde    betrachten    können.      Die 
MuIdenKnie  läuft  ziemlich  genau  von  W.  nach  O, ;    der 
idine  Flügel 'lehnt  sich- an  das  Schiefergebirge ,  der  andre 
an  den -Teutoburger  Wald.     Diese  Vorstellungsart   wird 
auch  durch  die  später  zu  eröilernden  Lagerungsyerhält^ 
nisse  gerechtfertigt. 

Wie  der  Lauf  der  Fliisse   deütHch  zeigt,   steigt  die 
Ebene  yon  W.  gegen  Osten  etwas  an,    und   hat  in  des, 
Cegend,  wo  -die  umgrenzenden  Gebirge  zusammenstofsen^ 
ihre  gröfste  Erhebung.   Diese  Gegend  war  auch  oiEenbar 
der  Einwirkung  jener  Kräfte,  denen  die  beiden  Gebirgs- 
zSge  ihre  Emporhebung  verdanken,    am  meisten  unter- 
'woffen.  Wollte  man  aber  hieraus  vermuthen,  dals  längs 
des  Tentoburger  Waldes    eine  allmäUge  Senkung 
gegen   S.»   «nd  längs  des  angrenzenden  Sauerländi* 
eichen  Gebirges  eine  ähnliche  Erniedrigung  gegen  N* 
Blatt  habe,  so  dafs  in  der  vorhin  erwähnten  Muldenlinie 
eine   durchgreifende  Rinne  gebildet  werde,    welche  die- 
sämmtlichen  Wasser  der  Ebene  ableitet ,  so  findet  sich 
ein  solches  Verhalten  ia  der  That  nicht,   denn  es  sind 
zwei  l^iiisse,  welche  die  ganze  Ebene  von  O.  nach  W« 
durchsttömen:  nordwärts  die  Em s^  südwärts  die  Lippe« 
Beide    entspringen    kaum    eine   Meile    von    einander: 
die  Ems   in   der  Bauerschaft  Höfelboffi   der  dem 
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gtnamit,  und  ist  wagender  bidr  oft  gefanAeoeii  Blitii^ 
röhren  bekannt 

nSrdlich  Ton  der  Ems  selgt  eicli  nar  einmal  ein« 
liemerkenswerthe Erhebung,  dieselbe,- welche  den  Läem 
oder  Kleinenberg  bei  Hüter  im'  Farstenthom  Oei 
neb  ruck  bildet.     Südlich  ydn  der  Ems  treffen  wir  je* 
doch  habfiger  aiif  dergleichen  Unebenheiten.    Kaum  eifae 
Heile   im  Wt  der  vorhin  gedächten  Querlinie,  begegnet 
man  den  Hügeln  Ton   Stromberg.     Sie  biMen  eiüieii 
langgedehnten  Rücken,    der  sich  von   Stromberg  hie 
Bock  um  deutlich  verfolgen  lä(st,  ynd  an  diesen  beiden 
Punkten  seine  gröfste  Erhebung  zeigt,   di^  jedoch  400^ 
Ueereshohe  wohl  nicht  übersteigen  dürfte.    Westwarfa 
Beckum  erniedrigt   sich  derselbe   zwar  bedeutend,  al-r 
lein  bei  genauer  Untersuchung  sieht  man  ihn  über  Dol- 
borg   bis  in   die  Nähe  von  Hamm  fortsetzen.     Dieser 
Höhenzug,    den   wir  den   Strom  berger  nennen  wol* 
len,    streicht    von    N.O«    nach  S.  W«,!  und    bildet  von 
Stromberg  bis  Hamm   die  Wasserscheide  zwischen 
der  Ems   und  Lippe.     Bei  Hamm  verbindet  sich  .der 
Siromberger  Höhenzug  mit  einem    andern ,    der  genaii 
dasselbe  Streichen  hat  und  die  Lippe  bis  jenseits  Lü- 
nen begleitet.     Dieser  mag  der  Höhenzug   der  Lippe, 
beilsen.     Westlich   von   Hamm  bildet  derselbe  beinahe 
noch  zwei  Meilen  weit  die  Wasserscheide  zwischen  die- 
sem  Flusse  und  der  Ems,   gebort  aber  später  ganz  dem 
Bereich  der  Lippe  an.  Von  S.  kommend  gewahrt  man 
diesen  Höhenzug  am   deutlichsten,    indem  er  gegen  das 
Lippetbal  ziemlich  stark  abfallt,  während  er  sich  auf  der 
nördlichen  Seite  30   allmälig  senkt ,    dafs  man  hier  die 
Abdachung  nur  an  der  Richtung  des  fliefsenden  Wassers 
bemerkt.     Die  Linie,   welche  die  höchsten  Funkte  des- 
selben verbindet I  nähert  sich  in  def  Gegend  von  Hamm 
der  Lippe  am  stärksten,    bleibt  jedoch  meistens  eine 
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iridleifbt  jo.  g^os  Europa  MineslGlaiclMii  nicbl  hat,  ^Ird 
noch  loUf^BsaDteri  >?eQQ  yrir  dassalba  ganz  im  W«  dta 
Hfin^lerlaiides  als  eioen  Hügel  wiederfindeoi  der  Ton  der 
Ems  bis  jenseits  Borken  d.  |i.  bis  in  das  alle  Rliein* 
tlial  fortsetzt.  .  Zwar  stimmt  die  starke ,  ja  .rechtwink- 
liche  BtegoDg,  welche  nach  meiner  ^eioung  das  Gebirge 
bei  Hb  eine  erleidet,  mit  dieser  Ansicht  nicht  wohl 
überein ;  aliein  dergleichen  Biegungen  zeigen  -auch  andre 
Gebirge;  ja  diese  merkwürdige  Erscheinung  oiogte  den 
Teoloburger  Wald  noch  besonders  charakterisiren ,  in« 
.dem  er  bßi  Hörn  bekanntlich  eine  starke  Wendung  er* 
leidet,  ohne  daüs  Jemand  daran  zweifelte,  die  beiden 
Schenkel^  fils  ein  und  dasselbe  Gebirge  Anzusehep. 

Die  Hügel  von  Bentheijn  und  Gildehaus  sind 
ans  Hoffmann's  Schriften  bekannt »  und  ich  kann 
mich  daher  Ton  Rheine  aus  südwärts  wenden.  Hier 
begegnen  wir  bei  Burgstein  fürt  einer  Hervorragung, 
welche  den  nördlicbsten  Vorsprung  einer  Hiigelreihe  bil- 
det, die  von  da  gegen  S.O.  bis  jenseits  Münster  an- 
hält und-  unter  der  Benennung  der  Berge  von  Alten- 
berge und  Nienberge  bekannt  ist.  Die  Hauptmasse 
liegt  zwischen  den  eben  genannten  Orten  und  dürfle 
namentlich  bei  Altenberge  noch  die  Hohe  von  400V 
erreichen.  Melirmal  senkt  sich  die  Hohe  bis  zur  Ebene 
hinab;  an  die  Stelle  des  anstehenden  Gesteins  tritt  dann 
das  aufgeschwemmte  Land.     Hr.   Ho  ff  mann    hat    auf 

• 

seiner  Charte  diese  Unterbrechungen  ebenfalls  bemerkt. 
In  einer  solchen^  ziemlich  weiten i  Vertiefung  liegt  die 
Stadt  Münster.  Der  Grabt  unserer  Jlügelreihe  läuft 
hart  an  dem  nördlichen  Abbange,  welcher  schroff  und 
ungleich  steiler  ist  als  der  westliche.  Letzterer  bestimmt 
durch  seine  sehr  allmälige  Senkung  die  Breite  des  Gan« 
zen,  welche  nur  selten  eine  Stunde  beträgt. 

Westwärts  von  dieser  Hiigelreihe  und  von  ihr  durch 
ein   breites  Thal   getrennt,   sehen  wir  eine  Hügelgruppe 
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"Dem  Flateaa  von  Seppenraje  gerade  gegenüber 
und-  ton  ihm  durch  das  breite  Thal  der'Stever  getrennt,' 
erhebt  sich  bei  Olfen  die  Hügelreihe  der  Lippe/ 
"^elche^ anfangs  ganz  niedrig  ist  und  bis  Lünen  die 
Richtung  des  vorigen  beibehält,  yon  hier  nun  aber  ge« 
gen  N.Q.  streicht. 

Endlich  ist  noch  einiger  Hiigel  zn  gedenken,  die 
in  der  Mitte  zwischen  der  Hohe  von  Seppen  rade  und 
der  hoben  Mark  liegen  und  die  Borkenberge  ge« 
D&nnt  werden.     Die  von  Dülmen  nach  Haltern  fuh-i 

■ 

rende  Kunststrafse  zeigt  sie  auf  der   östlichen  Seite,    in 
einer  Entfernung  Von  beinah  einer  Stunde.- Sie  bestehen 
hauptsächlich  aus    drei  mit  einander   parallel  laufenden 
Rücken,    die  durch  enge,    bis  auf  die. Grundebene  rei- 
chende Thäler   von    einander  getrennt  sind  und  daher, 
wend  gleich  sehr  im  Kleinen,  ein  wahres  Kettengebirge 
darstellen.   Aufserdiem  bemerkt  man  mehre  kegelförmige 
niedrigere  Hervorragungen,  die  theils  in  die  Streich ungs- 
linie   jener  fallen ,    meistens   aber  regellos  zerstreut  lie- 
gen. Das  Ganze,  ringsum  von  Sand-  Moor-  und  Sumpf- 
boden umgeben,    steht  mit  keiner  der  genannten  Hügel- 
grnppen  in   unmittelbarer  Verbindung.     Die   drei  Paral- 
lelkettchen  steigen  zu  einer  Hohe  von    150  —  200^  über 
die  £ben8  ^).     Sie  haben 'eined  schmalen,  mitunter  so- 
gar scharfen,   Grabt    und  sehr   steile,    gleichmäfsig  ab- 
fallende, Abhänge.     Ihre  Länge  beträgt  kaum  mehr  als 


')  Trolx  dieser  geringen  Höhe  fallen  sie  dem  Auge,  au«  einer 
Entfernung  von  einigen  Stunden  ,  sehr  auf  und  haben  das 
Ansehen  von  Bergen,  die  ihren  Gipfel  bis  in  die  Wolken - 
Region  erheben.  Die  Borkenberge  tbeilen  diese  Eigen- 
schaft mit  allen  Hageln  des  Mdnsterlandes ;  jeder  Beobach- 
ter, der  Bum  erstenmale  faereiDtritt^  glaubt  in  der  Ferne 
gewaltige  Berge  su  sehen ,  die ,  wenn  er  sich  ihnen  nähert, 
SB  unbedeutenden  Högeln  sasammenscbrnrapfen.  Es  mag 
diese  Täuschung    ihren  Grund  theils  in  dem  ebeaen  Boden, 

Kutten  ArchiT  Vlll.  B.  H.  3.  19 


297 

Meng^  kng  gezogener  Hagel  mit  breitfo^  flacben  Sche!«^ 
teln  irechsela  mit  l^hälern  uod  Ebenen  ab.  Sie  errei* 
chen  Ewar  nicht  die  Hohe  der  Haarfortsetzung^  §e« 
hen  dieser  aber  fast  immer  deutlich  parallel,  und  sind 
daher  demselben  Streichen  unterworfen.  Ihr  südlicher 
Abfall  ist  steil,  oft  senkrecht;  der  nördliche  ganz  sadf^, 
so  dafs  man  die  Neigung  kaum  bemerkt.  Viele  Tbäler 
darchscboeiden  die  Oberfläche,  und  unter  ihnen  ist  das 
dec  A|me  das  -wichtigste.  Mit  vielen  Krümmungen 
wendet  es  sich  Yon  Büren  an  gegen  N,  O.  und  tritt  in 
der  Nähe  Ton  Faderborn  in  das  ebene  Diluyial-Land. 
ßeioe  Wände^  besonders  die  nprd westliche,  sind  sehr 
steil,  und  an  dem  letzten. bemerkt  man  zwischen  Bren* 
ken  und  Wewelsburg  an  drei  yerschiedenen  Stellen 
senkrechte  hufeisenförmige  Abstürze  .von  70  —  90^  Höhe, 
^en^n  der  Flufs  parallel  läuft.  Die. Sehne,'  welche  die 
$ii(8ersten  Funkte  eines  solchen  Bogens  verbindet,  hat 
etwa  4  Stunde   Länge.     Die  übrigen  Thäjer  sind   you 

ahnlicher  BeschaiFenheit  und  durchfurchen   das  Land  in 

.'■  ■•■■•(■  ^" 

der  BichtuDg  yon  S.  nach  N.  und  W*«  um  sich  sämmt« 
lieh  mit  dem  vorigen  zu  verbinden. 

Uebrigens  gilt  dies  alles  vorzugsweise  von  dem 
nordliqhfui  Abhänge  der  Haar,  deren  Scheitel  bestäq- 
dig  in  der  Nähe  des. Uebergangsgebirges  bleibt  und  yon 
ihm  durch  die  schmale  Ebene  getrennt  ist^  welche  den 
südlichen  steilen  Abfall  der  Haar  auch  ioi  Sindfeld  st 
nicht  verläfst.     Letztere    variirt    hier    hinsichtlich  ihrer 

Breite  viel  stärker  als  zwischen  Ruthen  und  N  ehe  im. 

■ 

Denn  an  die  Stelle  der  geraden  Grenzlinie  zwischen 
dem  Uebergangs»  und  Flötzgebirge  längs  der  Alöhnei 
tritt  hier  ein  wahres  Zickzack  von  Vorsprängen  und  Buch- 
ten des  altern  Gebirges,  wodurch  die  Ausbreitung  der  Kreide 
gegen  S.  bald  eingeschränkt,  bald  erweitert  wird> 

Hat  dieser  Unterschied  in  dem  verschiedenen  Ni- 
veau der  Oberfläche  vor  der  Ablagerung  der  Kreide  sei- 
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fadien  Bücken- -1>«8c%rSJikt^    dar' gfeicfaförinSg  g«g«ii  1^ 
-abfalle!    Si^  b^lcdte .  di^  Lippe>  aufwärts  bis  in  die  Beoef^ 
'Schaft  HoIthaii^eDy  ostlich  von  Datteln,  wo'sie  ge^ 
igen  O.   T^neblnndeti   eieht '  sich  «d^er  von  dem  Dorfe 
Hammchen  an  abwärts  immer  meht  ^ön  dem  FiussAv 
«irück  uDiS  hat  bei  Polsum  ihr  WeMlidies  Ende.  — - 
,Die  Haärd  folU  tf)sb  einen   Theil  des  grofsen  Bogens 
■#d8,   weldien  die  Lippe  «wischen  Lünen  und  DorU 
*fl[t^n  mächt,  und  an  dessen  Spitze  Haltern  liegt.  ZwiL 
TKT&en   diesem    Ort  und    RecIsLlinghauseu:  I^Ht   ihf# 
grofste  Breite,  welche  2|  Stunden  beträgt«    Die-gvSfstea 
fiSSen*  ragen  am'  südlichen  Rabde  hervot;  und  derSchei- 
ttü  de»  Stirn m berge s  liegt  wenigstens  300'Hiber  dam 
Spiegel  dter  Lipp^  bei  Haltern.  ■        .   Ti 

Wir  sehiota  deitinach  gdnz  imWMten  das  altera  Ge- 
birge mit  den  angelagerten  K^reide- Gebilden  (denn  wer 
raSgte  wohl  daran  zweifeln,    däfs  'die-KohlerifiStze  un- 
ter  letzterm  bis  zur  Lippie-hin  foristseicken  u od  einst 
bei  Lünen  und  andern  Orten  eben  so  fleifsig  gebäuet 
werden,    wie   jetzt   an  der  Ruhr)   einen  starken  Vor«* 
Sprung  gegen  N.  machen,    der,    iron   der  Lippe*  umflos- 
sen, die  südwestlichen  hSbern  Umgrenzungen  des  Miin« 
sterlandes  mit  dessen,   in  der  Ebene  gelegenen  Hügeln 
ia  nächste  Nachbarschaft  bringt.    Von  der  Haard  übexw 
•schauen  wir  die 'neben  Borken  berge, 'einen  Theil  der 
Reckenscbeii  Berge  und  die  hohe  Mark,  und  sebeli 
•den  Annaberg,   j^nen  abgerissenen  Arm  der  letztem^ 
gerade  auf  die  Haard  fortsetzen^  als  wollte  er  die  durch 
•die  Lippe  getrennten   Höhen  wieder  mit  einander 'yer« 
bindeo.     Ja  die  Nähe  der  genannten  Hügelgruppen,  dia^ 
Annäherung  im  Streichen  und  die  vollkommenste  Uebeffr 
eiDStimmung  im  Gestein,  lassen  'vermutheni  dafs  der  steil 
hm'  Lippethal :  abstürzende  Annaberg  mit   den    eben   SD  ^ 
.plötzlich:     abgeschnittenen     nördlichen    Ausläufern     der 
Haaird  einst  im  Zusammenhäng  gestanden  habeil.  .  W%p 
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fSlUt  wi«  b«r«ll§  BUcb-of  bemerkt  hat  *)..  Nacli<  qih 
Iftii  ^wird^  sie  sparsamer  und  bat  die  Bildung  grofser 
Platte«  sor  Folge ,  deren  man  sich  längs  der  Hanr.  afs 
Florsteina  bedient.  Sie  werden  zu  diesem  Zwecke  voll« 
koBimen  wisder  in  die  Lage  gebracht,  di^  sie  im  Bruche 
hatten,^ and  scbliefsen^  ohpe  dje  geringste  Veräod.erivi{ 
ihrer    Grensen,     genau    an     einander.      Ausgezfsicbiiete 

_  •    • 

Flarsleine  werden  hi  grofser  ftlenge  bei  Anrechte,  siid^ 
lieh  von  Erwitte,  gewonnen ,  wo  sie  bei  einer  .ObjS^ 
flache  Ton  12  — 16  Quedratfufs  und  darüber,  nur  ,  jiH\ 
Dicke  Ton  3  —  4  Zoll  hab«n*  Uebrigens  zejgt  jede^ 
Steinbruch  oder  sonstige  Felsentblofsung  zwischen  Unp^ 
ondPaderborn  die  beschriebene  Absonderung.  Sie,  ist 
ohne  Zweifel  das  Resultat  der  Austrocknung  und  dei 
hiedorch  bedingten  Zusammeqziehung  beim  Erhärte^ 
oder  Festwerden.  Diese  Behauptung  wird  dadurch  be^ 
'elätigt,  dafs  man  nicht  seilen  an  den  beiden  Seiten  einer 
Kluft  die  Hälften  einer  und  derselben  Versteinerung  fin- 
det. So  habe  ich  oft  in  dem  Gestein  auf.  der  eiiiei^ 
Seile  der  Spalte  die  Hälfte  eines  Seeigels  oder  einer  ao* 
dem  Versttfineruog  bemerkt,  auf  der  gegenüberstehen«^ 
den  Seile  ia  gleicher  Höhe  die  andere  Hälfte;  von  dei 
vorigen' nur  durch  die  Kluflweite  getrennt  und  mit  ih)? 
im  Umrifs  so  genau  übereinstimmend,  ^afs  über  den  frü- 
hem Zusammenhang  beider  zu  einem  Ganzen  kein 
Zweifel  seyn  kann.  Man  kann  diese  Erscheinung  ^ut 
ganzen  Gebiet  des  Haarstranges  in  den  Steinbrüchen  oder 
Hohlwegen  waroehinen^  besonders  häufig  in  der  Umge* 
gend  von  Gesecke.  Der  Kalk  ist  ziemlich  thonhaltig, 
am  meisten  io  den  obern  Teufen.  Von  dem  Verhält- 
nife'der  Beimengung  des  Thones  zum  Kalk  mogte  das 
hinfige   Vorkommen   der  Sprünge  in  der  obern  flfassei 


*)    S.  Schweiggeri  neues  Jahrbuch  der  Cb.   und  Pb.  Bd.  VIII. 
S.  351. 
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Ilefae  Thtil  Hegt  «nfTaUeiid  oiedriger.  Uod  mitUebemh» 
ftelmng  bemerkt  jnan,.  d^b  io  jekiein  die  Qaellea  gaqs 
fehlen,  während  sie  in  dlJesem  sofort  JHBhlen  treiben. 

Ificht  gans  leicht  iat  das  Heryorbrechen  der  Qaellen 
sn^Kircbborchen  und  Gellinghaua.en  za  erkläfan, 
da  diese  Orte  ganz  aufserhalb  der  Quellenlinie  liegeOte 
Beräcksichtigt  -man  aber  ihre  tief^  Lage  io  einem- Tbale^ 
ihre  Nähe  bei  Paderborn ,  dem  •  .wasserreichsten .  Qrle^ 
und  ihre  %Feite  Eotferoung  von  dem  sfidlicheo  EUnde 
des  Kreidegebirges,  so  ist  es  denkbar,  dafs  ihre  Bildung 
durch  gleiche  Umstände  bewirkt  werde,  wie  iti  der  Qi^eJU 
lenlinie.  lodefs  wäre  es  auch  utöglich,  dafs  Thooschich- 
teoy'  welche  an  einigen  Orten  mit  dem  Kalk  wechsele 
lagern,  diese  Quellen  so  wie  jene  bei  KIpster  Boe.r 
deeker  Teraolaf&en.  Jadenfalls  wBrden:Thonlagen  voll 
einiger  Mächtigkeit  und  bedeutender  Flächenaüsdehoung 
einen  bedeutenden  Eioflufs  auf  den  Lauf  des  unterirdi« 
echeo  Wassers  haben«  Einzelne  fuTsdicke  Schichten, 
mie  solche  an  der  Alme  vorkommen,  scheinen;  jedocb 
ganz  unwirksam  zu  ssyn,  denm  Brnnuen,  welche  man 
bis  unter  dieselben  abgeteuft  hat,.  Tersiegen  in  trockner 
Jahrszeit.  Einer  der  tiefsten  dieser  Art  ist  bei  dem 
Hausit  Erpejrnburg  bei  Brenke.n, 

Es  bedarf  schwerlich  noch  der  Bemerkung,  dafs  das 
in  den  höbern  Theilen  des  Kreidegebirgee  i^erschwun- 
deoe  Wasser  dasselbe  ist,  was  in  den  gedachten  Quel« 
lea  der  Ebene  wieder  zum  Vorschein  kommt.  Die  Quel- 
len ip  Soests  Erwitte,  Geseke,  Upsprunge  und  Fader- 
born geben  daher  nach  |dem  Thauwetter  oder  im  Som- 
mer, wenn  in  den  hubern  Gebenden  sich  ein  Gewitter 
eetladen  hat,  mehrentbeils  trübes  Wasser.  Von  meb*- 
lern  Stellen  an  der  Alme,: wo  ein  Theil  des  Flufs Was- 
sers sichtbar  in  die  Felsspalten  tritt,  weUa  Irtan  es  fer- 
ner sehr  gut,  wohin  sie  dasselbe  leiten.  i.Bei  .B renken 
dürfte    man   einige   deraelbep  nur  mittelst  eines  Brettes 
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aiiflior€|ii  ai||iijiflIfllii,(9P ,  -  ^  ^erb^l  .aber^ .  |(ewobolich ,  Im 
QSovjiinbar  i9^ioder,.49.  flieban  begjnDftp.« 
^.     Das  Bohrloch., JP:  >vaf.d  iniilVp^,»  I§31  niedergebracht 
apd  hat  eine,  T^efe  ;¥Oü.^^4'^    ;]IIit  42'  traf  man  ui^teif 
dtm  &alkn)afge(i  Tnebaapd,  ,vvor»r  aich^  Quelle  Tor- 

fffid^.^ie-.zttin  fAuafluf».  kain.  .^ie  Sandbank  hielt  bis 
&Q\  4"^,  nur  ;V7urde  der  Sand  feifierj  und  das  Wasse^ 
nahui  so  .^Uji  dafs  das  Bphrmehl  herausgeworfen  wurde. 
Daa  ajsf  'SVf  im  Durchmesser  niadercetriebene  Loch  er- 
gab  an|  14.  Ni)T«,.  1831  [i«9Iii;ute  3|,15  Kubikf,  %mit  einVr 
Wärme  tqo.8^  R.  Man  erweitetrte,  hierauf  das  Böhir- 
UfA  upi  S^f  toMa  sein  Durcbpiesser  5^"  b*l/uf,  nai 
erhielt  .amii:  Nor.  4,6  tö  Kubikf.p..  M,  am  26.  ii'Ul 
nach  mehrtägigem  Regen  8,5  Kubikf.  p.  M.,  endlich, f!q^ 
!{2e.Ap.ril  1833:  p»  Minute  7t5  Ku^iM*.  mit  einar  Teppe^ 

ratar  von  8®  R.  .        , 

-        ■  t  ■  t 

II«    BohrTersuche  auf   der  Saline  HSppe*  '  ' 

Br dunen.'  *) 

■    '   -.  ^  .- .  ..■:,./,.  ■    •   ,       . 

Man  hat .  hier  den  Bohrer  in  den  Schacht  gesetzt. 
urie  tief  man.  .aber,  gekommen ,  ist  leider  nicht  angege- 
beDie  Pas.  vermehrte  .Soolwasser  zeigte  än^  5.  Juli  ,1833 
eine  l/^ärme  ypn .  10^  R.  und,  eiqem  Salzgehelt  von 
8,456  Procente 


•  ■■•-.  ^ 


nL    BobifTersuche'Vuf   der  Saline!  Netitr^rk. 

'■''       1^1-'''''      •'.  **  ^ 

.7  Stunde  nordwesiiich'Voii  Werl  gelegen.        ' '  ■ 

»  •     ■•■..■•  ■,,       ,., 

■  .Das  Bphrlpfib,  J[  an  dar  Knkelmiihle  ward  im  Aug. 
18^.  angeaatst,  atebti4'ß'  imaufgiBschwemmteuiXanäef* 
147^  11'^  im' festen,  Gastein .  und  hat  folglich  eine  Tiefe 
Tjoi|  162^  2/'^,  ip^s^^Qastein  ist  vorzugsweise  Kalkf  UQcb 
gm(Bi|  ^las  ,  liiere  jSi^de.  ward  eine  Bank  von  Sandstein 
angetroffen.    AU  m/m  die  genannte  ^iefe  erbohrf  ITatl^J 


r;  .  .  ■.  ,. 


*)    Einige  bnndert  Sehritte  nordwestliah  von^Werl. 
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Das  Bohdoch  M^  im  Schachte  niedergetrieben ,  hat 
eine  Tiefe  yoq  37^  Die  Soole^  welche  dasselbe  liefert, 
fiiefst  nicht  aus,  hat  eine  Temperatar  von  14^  R.  uod 
eioeb  Salzgehelt  yod  7,649  Procent. 

Das  Bohrloch  N,  ist  ebenfalls  im  Schachte  nieder- 
gestofsen  bis  zu  einer  Tiefe  von  100^  DieSooIe  fltefst 
von  selbst  aus,  ihre  Wärme  beträgt  10^|5  IL  und  ihr 
Salzgehalt  6,694  Procent. 

Es  ist  Sberfiussig,  auf  die  Ergebnisse  dieser  Bohr» 
arbeiten  noch  besonders  aufmerksam  zu  machen ;  nar~ 
soviel  will  ich  bemerken,  dafs  der  Kalkstein  niemals 
durchsunken  ist,  und  dafs  der  grBne  Mergel  (mergeli- 
ger Sandstein)  sich  immer  als  ein  Lager  im  Kalk  auswies* 
Seine  Tiefe  von  260^,  mit  der  er  auf  der  Saline  Neu  werk 
in  dem  Bohrloch  K  angetroffen  wurde ,  läfst  vermutben, 
dafs  dieses  Lager  nicht  dasselbe  ist,  was  in  den  andern 
Bohrlochern  in  viel  hobern  Teufen  und  am  nordlichen ' 
Fufse  der  Haar  fast  an  der  Obefläche  getroffen  wird, 
oder  man  müfste  annehmen,  dafs  die  dortige  Gegend 
eine  starke  Verwerfung  erlitten  habe,  wodurch  der  Haar* 
rücken  entstanden  und  an  dessen  nördlichem  Fofse  der 
grüne  Mergel  in  die  Nähe  der  Oberfläche  gebracht  sey. 
—  In  Betreff  der  Temperatur  und  des  Gehalts  an  festen 
Bestandtheilen,  weichen  die  Quellen  zu  Werl  nicht  al- 
lein unter  einander  stark  ab,  sondern  man  findet  auch' 
bei  den  meisten  ein  starkes  Schwanken  nach  den  Jah- 
reszeiten«  Die  nachstehende  Tabelle  zeigt  dies  recht  au- 
genfällig. Der  darin  erwähnte  Michaels  -  Seehecht 
mifst  von  der  Hängebank  an  26'  9^'  und  der  Maxindi- 
liansscbacht  19'  6'';  die  Tiefe  der  Bohrlöcher  ist 
oben  angegeben* 


/ 
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stimmle  einen  Bewohner  von  Rheda,  Herrn  Kammer- 
ralh  R5iken,  um  besseres  Wasser  za  erhalten,  lin  eioer 
S<eIIe|  did  von  der  vorigen  kaum  eine  halbe  Sluode 
entfernt  ist}  ebenfalls  ein  Bohrloch  niederzuslofsen ,  und 
obwohl  letzteres  bereits  226'  Tiefe  erreicht  hat  *)f  so 
bat  sich  doch  noch  kein  aufsteigendes  Wasser  eingefun- 
den« Das  Bohrloch  steht  35'  im  aufgeschwemmten 
Lande  (hier  Sand)  die  folgenden  191^  im  Kalkstein. 

Artesische  Brunnen,  welche  besonders  in  dem  letz- 
ten Decennium  so  allgemein  geworden  und  mancher  an 
Wasser  armen  Gegend  diesiss  Element  im  Ueberflufs  zu- 
geführt haben^  diirfleni  glaubt  vielleicht  Mancher,  auch 
in  den  erwähnten  wasserarnien  Gegenden  Westpha- 
ieoe  dem  Mangel  abhelfen.  Allein  hiegegen  sprechen 
Erfahrung  und  Theorie.  Ich  habis  bereits  des  H  ext  er- 
Grnndes,  zwischen  Paderborn  und  Lichtenau, 
erwähntj  Hier  ist  auf  Kosten  der  Regierung  gebohrt, 
nm  für  den  daselbst  wbbaenden  Empfa'nger  des  Chaussee- 
geldes Wasser  zu  erhalten.  In  einer  Tiefe  von  230^ 
hat  man  dies  noch  nicht  erzielt.  Ebenso  fand  ich  den 
Erfolg  bei  einem  andern  Versuche,  der  ai^f  dem  Bocks- 
berge, eine»  Anhöhe  südwestlich- von  Paderborn,  unter- 
nommen ward.  Der  dazu  ansgew^iblte  Funct  ^iegt  220' 
über  dein  Spiegel  der  benachbarten  Alme.  Als  ich  im 
Herbst  1833  diese  Stelle  besuchte,  stand  der  Bohrer  in 
einer'Tiefe  von  223  Fufs,  also  bereits  unter  dem  Spiegel  der 
Alme.^  Man  traf  in  dieser  Tiefe  zwar  auf  Waiser,  allein  das* 
selbe  stieg  nicht  hoher  als  bis  146'  unter  Ser  Oberfläche  und 
behielt  aiich  dann  noch  diesen  Stand  als  tfiaa  das  Bohrloctl 
von  oben  her  mit  mit  Wasser  zu  füllen  Versnchte^i  —  der 
beste  Beweis,  dass  es  durch  Seitenspalten  abgeleitet  werde. 
Offenbar  ist  bei  dem  ziemlich  starken  xtni'  regelmässigen! 
Fallen  des  Kalksteins  und  bei  seiner  ausserordentlichen 

*)    Jene  Tiefe  war  den  10.  November  1834  erreicbti  find  die 
Arbeit  warde  fortgeaetast« 


341 

kotteD/Westernkottep,  Sassendorf/WiBrl  und 
KpDigsborD   laufend,   den  nordlichen  Fufs  der  Haar 
begleitet«     lEs  gehören  in  diesem  Zuge  auch  noch  einige 
andre  Punkte  wo  Salzwasser  «herrorbricht,  ohne  benntat 
SU  werden.     Geht  man  in  dem  Thale  der  Heder  tod   . 
U'psprunge  nach  Salzkotten,  so  sieht  man  auf  beiden 
Seiten  eine  Menge    Quellen    entspringen,  die    man   an 
vielen  Stellen    salzhaltig  findet:     Der    Salzgehalt    wird 
abwärts  immer  bedeutender,    und  bald  ist  die  Thalfläche 
nur   noch  mit    solchen  Pflanzen  bedeckt,  die  den  Salz- 
boden    besonders    lieben.     Ich  fand  in    grofster  Slenge 
Juncus  bottnicus,  Aster   tripoliom  und  mehre  Arten  ans 
der  jBattung  Atriplex;  letztere  mit  jenen  cylinderformigea 
fleischigen  Blättern,  welche  diese  Pflanzen  nur  auf  Salz- 
boden annehmen.    Ist  in  Folge  einer  nachhaltigen  Dürre 
das  Wasser  an   solchen  Stellen,   wo  es  nicht  abfliessen 
jLonnte,  ganz  odTer  grofsten  Theils  yerdunstet,  so  erschei- 
aen  dieselben  weifs   und  mit  einer  dünnen  Kruste  von 
Kochsalz   bedeckt.      Die   Heder   empfangt  daher  eine 
bedeutende  Menge  dieses  Steifes,  und  seiner  Beimengung 
ist  eine  andre,    dem  Zoologen  interessante  Erscheinung 
wohl  allein  zuzuschreiben,  die  nämlich,  dass  dieser  Fluss 
das  ^anze  Jahr  hindurch  von  diesen  Lachsforellen  (Saimo 
Trutia)   bewohnt   wird,   einem  Fisch,   der  in  der  Lippe 
eelten  oder  nie  vorkommt  und  andrerwärts  in  die  süssen 
Gewässer,  besonders  in  so  kleine  Flüsse  wie  die  Heder, 
bekanntlich  nur  zur  Laichzeit  aufsteigt.^)  ^^  Aehnliche 
Beobachtungen  machte  ich  in   einem   nordwärts   Geseke 
gelegenen   und  dieser    Stadt    gehörigen    Bruche.     Auch 
hier  giebt  sich    der  Kochsalzgebalt  im   Wasssr  sowohl 
durch  die  Pflanzen  als  durch  die  Zunge  zu  erkennen.  **) 

*)  Der  Mangel  dieses  Fisches  in  der  Lippe,  hat  die  Bewohner 
der  dortigen  Gegend  zu  dem  Glauben  veranlasst«  es  komme 
derselbe  mit  dem  Wasser  aus  der  Erde. 

^)  Tauben  und  in  der   Nachbarschaft   weidende  Thiere  ken- 


...  ,Ao  d«D  Saliii4ii*Öri«B 
BSmmtlich«  TrinKWaMW  *Vn 
d)M  in  Werl  auf,  vro  allf^ 
TOD  Kocbaslf  bAi.  Auch  b 
Vn){Pt«i>d  4'^^  Orta«  pur 
ufMH  f>t  veniijiatt,  ja^Mmal 
erhalten.    .    . 

lYaa  Jta  AofmcAsaml 
sprach  Dimmt,  ist  df«..  B«ini 
Sa^zqnflttan'  von  Salfkotl 
Ifnna  gattt  oder  äalserst 
,  KDiammanfällt,  welch«  oban 
Iptilini«.  Westpbalai|s 
labat  diai  ZaBammeDraUaiijb 
ipahrarar  Rälhael.  Di«  irid 
^alsqnallaD  ist  offenbar  di«, 
ÜrtpiraDg?  Soiidaia  man  et 
dt«  süfierL  lonohl-  aia  die 
aus  d«n  atmosplinrischfln  ü 
lieben  oder  uDgewöbnIlcheuG 
I5sungea  nährend  des  uot 
fragt  man  bei  Mioeralquellei 
'wasser  geboren ,  mit  Recht 
die  SaUIager,  welche  das  I 
{•ban  ?  Es  inuss  daher  Av 
die  Quantität  Wasser,  das 
darüber  wo  dieses  Wasaei 
(jneo  Tfaeil  desselben  aufxu 

Ich  glaube  bewiesen  zu  baban^  dafa  das  sämmlUtte 
'Wasaer,  was  auf  der  Quellenlinie  des  Uaarslraogea  ^if* 
T^rbrichl,  nur  Ton    den   südlich    und    östlich   gelegauM^ 


«icn  lebr  gnl  die  Mliigtten  Stellen,  Welche  lip  tn  ihren  Triak-> 
|iljluen  antwifalen.  Die  Bewobnei  von  Geselfe  echrci^en 
dem  GcnnMe  dei  Kocbialiea  ein  beaondera  Wuhlbcfinden 
ihres  HornTtehei  tu. 
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Uohefl  d.  b«  von  der  Haar  (in  ihrer  ganzen  Ausdehoa Dg 
genomoieo)  und  von  dem  i/vestlichen  Abhänge  des  Teu- 
tobnrger  Waldes  herrühren.  Dadurch,  scheint  mir, 
hat  dann  auch  der  andere  Umstand  in  welcher  Geg.eqd 
das  SteinsalzlagiBr  vorkommt ,  das  die  Westphälischeil 
Quellen  speiset,  seine  Deutung  erhalten.  Denn  das  Salz 
kann  nur  auf  dem  Wege  vorkommen ,  welchen  das 
Wasser  bei  seiner  unterirdischen  Bewegung  zu  nehmen 
bat.  Daher  darf  ich  behaupten  dafs  dieses  Salzlager 
innerhalb  der  Grenzen  des  Kreidekalks  zo  suchen  sey, 
also  in  dem  östlich  von  Unna  gelegenen  Lände,  das 
gegen N.  durch  die  Quellenlinie,  gegen  S.  durch  das 
westphälische  Schiefergebirge  und  gegen  O« 
durch  die  Quadersandstein-Kette  des  Teuto- 
burger  Waldes  begränzt  wird.  Man  ^ieht,  dieses 
Land  bildet  ein  rechtwinkliges  Dreieck;  der  rechte 
Winkel  liegt  in  der  Nähe  von  Essentho,  dereine  der 
beiden  spitzen  bei  Unna,  der  andre  etwa  an  der  Do- 
renschlucht« 

Diese  Ansicht,  zu  welcher  die  vorhin  vorgetragenen 
Untersuchungen  berechtigen,  erhält  durch  das  Vorkom- 
men der  Erdfalle  im  Kreidekalk  eine  kräftige  Stütze* 
JNoch  einmal  erinnere  ich  an  ihre  aufserordentliche  Fre-* 
quenz,  an  ihre  Gröfse,  ihre,  bisweilen  reihenformige 
Gruppirung  und  an  ihre  noch  heutige  Entstehung.  Un- 
bezweiielt  sind  sie  durch  Höhlungen  in  der  Erdrinde 
^veranlasst  worden«  Die  Entsehung  von  Höhlungen  in 
einem  ausgezeichnet  geschichteten  Gebirge,  setzt  aber 
Substanzen  voraus,  die  leichter  als  die  umgebende 
Hauptmasse  fortgeführt  werden  können,  und  ein  solches* 
ist  das  Steinsalz.  Da  ferner,  wegen  de^  noch  täglich 
sich  ereignenden  Erdfälle,  der  Frozefs,  wodurch  die 
Höhlungen  gebildet  werden^  noch  beständig  iortdanert, 
so  müssen  die  festen  Stoffe  welche  jene  ^friiher  ausfiiil- 
ten,  nothwendig  irgendwo  zur  Oberfläche  kommen,  und 
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zeugen,  wamm  fehlen  sie  hier  gäoilicli?  Dagegen  er- 
scheinen sie  auf  der  schmalen  Ebene  auf  der  sadlicben 
Seite  der  Haar,  bei  Ruthen,  Wünnenberg  a.  a.  O. 
sahlreicher  ßls  irgend  wo  ^  und  sicher  versiegt  hier  we- 
gen einer  starken  Erddecke  das  wenigste  Wass^.  Erst 
seit  ErdfalLe  da  sind,  leitet  man  hier  mittelst  derselben 
das  Wasser  in  die  Erde.  Aafserdem  hat  aber  das  ver- 
siegende Wasser  nur  einen  geringen  Gebalt  an  Kohlen« 
sanre*  Denn  das  Regen-  und  Schneewasser  wird  bei 
seinem  Zusammenfliefsen  von  dem,  oft  auf  grofse  Strek- 
ken  nackten  Gesteine  aufgenommen,  uud  kann  daher 
ans  dem  Humus  Nichts  oder  nur  sehr  wenig  extrahiren» 
Je  ärmer  aber  das  Wasser  an  Kohlensäure,  um  so  ge- 
ringer ist  die  Quantität  des  aufzulösenden  Kalks«  Diese 
ans  der  Beschaffenheit  des  Terrains  gezogene  Folgerung 
wird  durch  die  werthvollen  Untersuchungen,  welche  Bi- 
schof iiber  die  in  dem  Qnellwasser  von  Paderborn  und 
dessen  Umgebung   enthaltenen    Luftarten  angestellt   hat, 

aufs  vollkommenste  bestätigt.     Es  fand  dieser  Chemiker 

• 

in  der  Lippequelle  keine  Spur  von  Kohlensäure;  in 
den  kalten  Quellen  zu  Paderborn  eine  nur  kaum  merk-' 
liehe  Quantität,  während  dieses  Gas  in  den  warmen 
Qaellsn,  wenigstens  in  mehren,  sich  in  gröfserer  Menge 
geigte»  Wasser,  welches  die  mittlere  Luft- Temperatur 
wenig  oder  gar  nicht  übersteigt  (7 — 8®  R. )  itt  in  der 
ganzen  Ausdehnung  der  Quellenlinie  das  gewöbnlichsle, 
und  allenthalben  erscheint  es  trotz  der  Stärke  der  Quel- 
len so  klar  und  rein,  wie  man  es  nur  aus  den  Glet- 
schern hoher  Alpengebirge  abfliefsend  zu  sehen  gewohnt 
ist»  Sollte  endlich  das  Wasser  die  zahlreichen  und  zum 
Theil  groben  Erd falle  durch  Auflosung  von  Kalk  ver- 
anlassen, dann  müfsten  die  dem  Gebirge  entspriogenden 
Quellen  so  reichlich  mit  diesem  Stoffe  beladen  seyn,  dafs 
sie  bei  der  an  der  Oberfläche  immer  vorgehenden  theil- 
weisen  Entweichung  von  Kohlensäure  sich  stark  trübten 
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ood'bijd  Alles  incrostirUD»  Doch  naht  mao  nichis  bie- 
¥OD.  Nur  die  S^oolan  fiihrao  mit  dem  Kochsalz  zugleich 
auch  ¥kalk|  jedoch,  mit  Ausnahme  der  Soole  zii.Sals* 
koUeo,  nur  in  unbedeutender  Menge« 

inbts  ist  gewisser,  als  dafs  in  der  Tiefe  des  Krei- 
de-Terrains viele  und  ausgezeichnele  Weitungen  oder 
Hoblen  vorhanden  sind,  wie  sich  nicht  allein  aus  der 
yrofsen  an  mancben  Stellen  plötzlich  io  die  Erde  drin- 
genden Wassermenge,  sondern  noch  mebr  aus  der  wäh- 
rend der  trocknen  Jahrszeiten  gleich  bleibenden  grofseii 
Quantität  des  heryorsprudelnden  Wassers  entnehmen 
lafst.  Diese  Quellen  lassen  unterirdische  Reservoire  vor- 
aussetzen ,  in  welchen  sich  das  Meteorwasser  zur  nassen 
JabrHzeit  ansammelt,  klärt,  und  von  welchen  aus  sie 
gleichförmig  gespeifst  werden^  Selten  münden  die  Hoh- 
len irgendwo  zu  Tage  oder  werden  sichtbar;  ich  habe 
bisher  erst  drei  kennen  gelernt^  von  denen  zwei  zwi- 
schen Schlangen  und  Veldcom  liegen,  und  eine 
dritte  sich  in  dem  Thaie  der  Sauer  zwischen  Grund- 
stein heim  und  Ig  genhausen  befindet.  Auch  müs- 
sen Tiele  dieser  Höhlen,  nach  der  hohen  Temperatur 
zu  '  schliefsen ,  durch  welche  sich  mehre  Quellen  aus- 
zeichnen, in  einer  ansehnlichen  Tiefe  vorkommeD,  Bei 
der  bedeutenden  Zerklüftung  des  Kalksteins  ist  uiit  Si- 
cherheit anzunehmen,  dafs  manche  dieser  Höhlungen 
mit  einander  in  Verbindung  stehen.  Die  starken  Ströme 
der  Tagewasser  heben  den  ohnehin  schwachen  Zusam- 
menhang der  deckenden  Schichten  endlich  volleods  auf 
und  bringen  sie  zum  Niedersturz.  Auch  finden  wir  deo 
Boden  der  vorhin  genannten^  uns  zugänglichen  Hohlen, 
mit  hineingeschwemmtem  Lehm  und  niedergeslürzteo 
Felsblocken  bedeckt,  wahrend  der  Tropfstein  ganz  fehlt 
oder  nur  in  geringer  Menge  vorhanden  ist. 

:,|^i|gt  man  daher    die  Höhlen  in  der  Tiefe,   den 
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sehr  ftetklofteten  Kalkstein  darüber^-  und  die  grofse 
Menge  des  eiodriogeDden  losspülenden  und  auswaschen« 
den  Meteorwassers^  mit  einander  in  Ye^biodung,  so  daVf 
man   wohl  annehmen  t    dafs   der  Einsturz  des  Gewölbes, 

■  •        -  • 

selbst  der  in  ansehnlicher  Tiefe  liegenden  tlohlen,  sich 
Tor  und  nach  bis  zur  Oberfläche  ausdehnt  und  bi^  die 
sichtbaren  Erdfälle  hervorbringt,^  Die  urspriinglicbe  Bil- 
dung der\Höblen  läfst  sich  aber  einer  Auflösung  von 
Kalk  nicht  allein  zuschreiben,  und  daher  glaube  ich  sie 
Ton  der  Wegführung  des  Steinsalzes,  das  in  so  bedeu« 
tender  Menge  an  die  Oberfläche  gebracht  wird ,  mit  grii« 
fserm  Ilechte  ableiten  zu  können» 

Man  dürfte  aber  erwarten,^  dafs  das  Salzlager,  wenn 
es  wirklich  yorhanden  wäre,  irgendwo  am  Tage  sieht-, 
bar  werden  müsse,  und  zwar  um  so  eher,  als  das  Krei- 
degebirge hin  und  wieder  durch  tiefe  Furchen,  wie  z. 
B.  durch  das  Almethal  zerrissen  ist«  Darauf  ist  za 
erwidern,  dafs  dergleichen  Kinntfaahs  nie  über  2 — 300^ 
unter  die  Ränder  der  hohem  Umgebung-Ausgewaschen 
sind  und  in  den  allermeisten  Fällen  weit  linter  jenem 
Maximum  bleiben.  Unter  diesen  Einschnitten,  selbst 
unter  den  tiefsten,  l>leibt  aber  der  Krei^ekalk  noch 
mächtig  genug,  um  die  ansehnlichsten  Lager  vob  Stein- 
salz einzuschliefsen«  Denn  nach  Hoffmann,  dem 
gründlichen  Kenner  unserer  Gegenden,  betragt;  die  ganze 
Mächtigkeit  dieser  Felsart  KXXy  und  darüber. 

Wenn  aber  das  Steinsalz  in  den  mittlem  oder  gar 
in  den  untern  Teufen  des  Kreidekalks  vorkommt,»  so 
fragt  es  sich,  ob  die  Qaellenlinie  tief  genüg  liegt,  da- 
mit das  Salzwasser  in  ihr  wieder  zur  Oberfläche  gelan«* 
gen  kann.  Hierüber  geben  die  vorhandenen  Messvnges, 
welche  ich  aus  dem  Werke  dee  Hrn.  F*  Holfmi|On 
entlehne,  eine  sehr  günstige  Auskunft.  Denn  es  liegt 
auf  der  QMellenlinie  von  O.  nach  .W. 


•  • 
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ÜB  Lippeqiielle'va  Lippsprioge    •    4^8^  ^) 

Paderborn       .    .    .' 880'**) 

^  Salzkotteo •    •    •    305^ 

Geseke 358' 

Erwitte        350^' 

'       Soest        338' 

-      Werl 360' 

Kooigsborn  in  der  Ebeoe    •    •    •    210^ 
Die  ubergaogeneD  Orte,  namentlich  WesterokoC- 
tea  und  Sassendorfi    lassen  sich  hienach  mit  d^rje« 
bigen  Genauigkeit^    die   hiebet   noth wendig   ist,   leicht 
interpoliren.  ■  , 

Dagegen  liegen  die  höchsten  Fonkte  der  Kreide  am 
^endlichen  Rande,  wie  folgt: 

das  hohe  Lau  bei  Oisdorf    .     •    .    1352' 

Esseptho 1334' 

die  Sindfelder  Linde  bei  Wün.  ^  ^^ 

nenberg 1210 

Der  Haarrücken  hat  im  W«: 
'   swischen  Erwitte  nnd  Beleke    .     .     1077' 
zu    Bischofshard    zwischen    Soest 

und  gtockum 897'^  ff) 

bei    der    Clus    zwischen   Unna   und 

Dellwig 618' 

Selbst  die  Spiegel  der  Mohne  und  der  Ruhr  blei- 
ben noch  immer  höher  als  die  gegeniibei-liegenden  Funkte 
in  der  Ebene,  denn  wir  haben 

für  den  Spiegel  der  Mohne  bei  Belecke  817'\ 
für  die  Sohle  des  Ruhr  thals  beiNeheim  490' (  fff). 
-    -        -     -  •  -  Dellwig  322') 

*)    Hoffmann's  Uebenicht   S,  225* 

•♦)    Das.  S.  181.  ♦♦♦)    Das.  S.  81. 

t)   Das.  S.  85,         ff)    Das,  S.  84.         fff)    Das,  S.  85. 
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Diese  Hoheoaogaben  werden  binreicheD  |'  am  die 
MögUchkeit  darzuthuo,  dafs  Wasser,  welches  iooerhalb 
des  Kreide -Terraios  erst  ia  bedeutender  Tiefe  ifaitdeu^ 
Steinsalz  in  Berührung  kommt,  bis  zur  Quellenlinie  noch 
Fall  genug  hat,  um  daselbst  zur  Oberfläche  zu  gelangen. 
Nach  den  mitgetheilten  Angaben  ist  es  sogar  möglich^' 
dafs^ Wasser,  welches  im  Schiefergebirge  Tersickert  istjj 
im  JUiinsterlande  Quellen  erzeugen  könne« 

Mit  grofsem  Recht  darf  man  ferner  fragen,  ob  das 
Salzlager,  welches  die  wesiphälischen  Soolen  unterhalt, 
nicbi  an  einem  andern  entferntem  Orte  in  Osten  Tor- 
komme,  und  zwar  um  so  mehr,  da  gerade  hier  die  in 
andern  Landern  so  salzreichen  Felsarten,  der  Keuper 
nnd  der  Muschelkalk,  stark  genug  entwickelt  sind« 
Allein  diese  Formationen  stellen  hier,  wie  aus  den  Ho« 
henmessangen  sowohl,  als  auch  aus  den  Lagerungs- 
Terhältnissen  hervorgeht  *),  eine  eigene,  selbstständige 
Mulde  dar,  und  es  ist  daher  wohl  sehr  unwahrschein- 
lich, selbst  unter  Voraussetzung  eines  dortigen  Safzla« 
gers,  dafs  aus  ihm  hervorgehendes  Wasser  längs  des 
nördlichen  Fufse  der  Haar  Salzquellen  bilden  sollte. 
Dazu  kommt,  dafs  der  Tiefpunkt  dieser  Mulde  nur  eine 
Meereshohe  von  482^  hat.  Kommt  also  dort  auch  ein 
Salzlager  vor,  so  wird  dasselbe,  nach  der  Analogie  weU 
che  Schwaben  und  Lothringen  darbieten,  noch  2— :30Q'' 
von  der  Oberfläche  entfernt  liegeui  und  es  wird  fast  un- 
möglich, von  einem  solchen  Lager  die  westphälischen 
Soolen  herzuleiten.  —  Aehnlicbes  gilt  von  dem  süd- 
östlicji  gelagerten  bunten  Sandstein ,  so  wie  von  dem 
Uebergangsgebirge,  welches  unser  Terrain  im  ganzen 
Süden  begrenzt. 

Wenn  wir  in  dem  Vorkommen  des  Steinsalzes  im 
Kreidengebirge  zu   Cardona   in   Catalonien,   eine  beach- 


*)    Hoff  mann*!  Uebersicht  etc.  S«  173. 
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tttD|SW«rlhe  Analogie   für  die   Yermutbung  haben,  dals 
da»    westphalische    Salzlager    im    Kreidekalk    oder    im 
Quadersandstein  Hege,   so  genügt  es  vorläufig  ganz,  den 
Theil   der  Oberfläche  zu  bestimmen^  unter  welchem  es 
•ozutrefEen  seyn  durfte.   Ueber  die  einschliefseoden   Fels- 
arten,  über    die    sämmtlichen    Lagerungs- Verhältoiss«, 
i?erden   demnächst    ernstliche    und    glückliche    Bobrver- 
^suche  den   besten    Aufscblufs  geben.     Es    wäre  ia    der 
Tbat   möglich,   dafs   das  westphälische   Steinsalz,  selbst 
fn  dem   Landlheile,  wo    wir  es  bisher  angenoAimeii,  lo 
einer  Felsart  yorkomme^  welche  älter  als  die  Kreidebil- 
dung ist.     Denn  wenn  diese  an  den  Rändern  das  Ueber- 
gangs-Qebirge   auch    unmittelbar   bedeckt,   so    folgt  doch 
nicht,  dafs  dieses   Verhällnirs  in   ihrer  ganzen  Ausbrei^ 
tung  dafselbe  bleibe.     Ja  an   einigen   Stellen    zeigt  sich 
das  Irrige  einer  solchen  Annähme.     So  sehen  wir  in  der 
Umgegend  von  Rheine  und  an  mehrern  andern  Punkten  | 
im  Eingange  des  alten  Meerbusens,  wie  bei  Stadtlob o, 
die  Mergel  der   Gry phiten -Formation   als  das   Liegende 
der   Kreide   aus  der    Tiefe    hervorragen   und   jene  sich 

■ 

auskeilen. 

Giebt  man   aus    den   gedachten    Gründen   die    Mög' 

lichkeit,  ja  die  hohe  Wahrscheiollchkeit  eines  Salzlagers 

in   oder   unter  'den   Schichten   der  Kreide   zu,    so   mufs 

dafselbe^  kann    man   einwenden,    auch  in  der  Ebene  des 

Münsterlandes    vorkommen    und    vielleicht   werden   die 

Salzquellen  der  Haar  von  einem  unter  der  Lippe  uoJ 

Ems  gelegenen   Salzlager    genährt.      Hierauf  ist   zu  be« 

merken,   dafs,   wenn   ein  Salzlager  in  dein  südwärts  der 

Münsterseben     Ebene     verbreiteten     FlÖtzgebirge    yor- 

kommt,   es  nicht   bezweifelt   werden   kann^    dafs  es  mit 

\  dem  letztern  sich  auch  in    die  Ebene  senke  und  die  Bie- 

V  gungen    der  einschliefsenden   Felsarten    mitmache.      Die 

Ue  Quelleolioie,  welche  den   Teutoburger  Wald  be« 

t,  scheint  diese  Annahme  durchaus  zu  fordern.    Es  ist 


\ 
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aber  nicht  ^er  amgekfehrte  ^cfilafo  .sfallhiEift,  dab  dit 
Steinsalz,  wenn  es  in  der  Tiefe  der  llliiflslafachen  Eben^ 
abgelagert ist^  an  den  gehobenen  Stellen,  baiototlickin  d^id 
bedeutenden  KreidcNTeVrain  zwischen  Unna,  E 0i e n  tho 
und  Faderborn  noth wendig-  mit  enoporgestiegen  ufi^t, 
"Von  diesem  Terrain  ist  vorhin  gezeigt,  dafs  'es  idnrcb 
seine  Lagerüngs-  und  Niveau- Verhältnisse  die  Qaellen«t 
bilduog  längs  des  Haarstranges  uogeinein  begünstigte 
Das  Qegeutheil  dürfte  dagegen  leicht  von  einem. Lager 
nachzuweisen  sein,  das  sich  nur  innerhalb  den ' Grenze» 
der  Miinsterschen  Ebene  ausgebreitet  hätte*  Denn  lets^ 
tere  senkt 'sich  von  der  Quellenlini«  bis  za  den  genenn«* 
ten  Flüfsen  noch  qm  etwas,  lind  das  mit  Kochsalz  heW 
ladene  Wasser  miifste  bergan  steigen ,  um  die  Hohe^  t» 
-welcher  es  springt,  zu  erreichen*  Die  BIeere8hSlie''dac 
Lippe,  beträgt  nämlich:  '     *^    < 

an  der ^oelle  bei  Lippspring.e    •    •    •    428^ 

-  Neuhaus       .    .    •     «    343' 

-  Lippstadt    •    •    •    .    272'! 

-  Hamm 185'.  ^. 

nieder  Brücke  bei  Werne     •    •     .    •    i.     163Y 
an  der  Schleuse  bei  Lünen       •    •    v    •     151^' 
•n  der  MSndung  der  Stever  bei  Haltern    109' 
an  der  Brücke  bei  Dorat^Oj      a    •    •    .«      96'^ 

Für  die  Hübe  der  Em  s  gilt 
Emsquelle  im  Stu^kenbrook      '•    ;    «    334^y 

bei  Warandorf       •    •    .    .     193'f  ^i: 
-    Telgte       ......    174'(   **h 

an  der  Brücke  bei  Rheine    •    •    •     •    •      89'/ 

Vergleicht  man  diese  Hohen  mit  den  zanächat  in 
der  QuelleoUnie  gelegenen ,  so  ergiebt  sich  leicht  der- 
Niveau  .Unterschied;  Zugleich  überzeugen  die  eben  an^ 
gegebenen  Höhen,    wie  beträchtlich  die.  ganze  Mna- 


*)  Hoffmann*«  Ueber»icht«  S.  225.       *^  Das.  S.  224t 
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dersandsteio'  «ind  Kalk '  xn^ammeogeietst.  Der  #ratere 
aber^  Welcher  schon  an  deti  Thalräadern  der  Alm« 
Qod  obero  Mohne  eine  verhältnifemärtig  geringe  Ent- 
VFickelaog  saigle  und  gegen  W«  immer  mehr  diejenigen 
Charaktere  eiobufftte,  wodurch  er  sich  in:  anderen  Gegen« 
den,  namenlHcb  im  Teutoburger  Walde;  am  Harx 
und  in  Sachsen  so  sehr  anszeichnisl,  Wird  hier  durch 
eine  gaftx  lockere,  sandige  Masse  repräsenlirt ^  die  tnao 
eigentlich  nur  als  ein  Aequivalent  des  QuadersandsteioS 
betrachten  darf,  Chloritkornchen  sind  dem  Sande  reich* 
lieh  beigemengt,  und  an  einigen  Stellen,-  besoiidera  .>na<Ui 
ob^n,  rerleihen  hinsntretende  Katktheiichen ,  die  i^ßn% 
als  Gement  dienen,  dem  Ganzen  einige  Hallbarkeit,  di0 
jedoch  durch  den  blofsen  Fiogerdruck  zu  zerstören  :  ist; 
Seine  Mächtigkeit  bleibt  an  allen  Orten  hinter*  der  an 
der  obem' Ahne  und  Mohna  beobachteten  weit  zurSck 
undachivankt  zwischen  2  —  6  oder  8  Fass.  Dieses  Gebilde 
ist  wegen  seines  Beichthums  an  wohl  erhalteoen  Yar* 
eteinerungen ,  unter  denen  sieh  besonders  Li thopby» 
ten,  Austern,  Terebrat^eln,  Ammoai.ten  udd 
Haifischzähne  auszeichnen,  schon  längere  Zeit  be- 
kannt.  Sein  geringer  Zusammenhang  gestattet,  die  or- 
ganischen Korper  unverletzt  und  Ton  dem  umschliefseer 
den  Gesteines  ganz  befreit  zuerhaltenv     :   .(       i 

Der  aufliegende  Kalk  erscheint' hier  arft  den  sämmt* 
lieben  oryktogaostischen  Merkmalen,: weiche  Mrir  an  .der 
oberü  "Abtheilung  derselben  Felsarf  im  ;0«  nnsers  Ge-r 
biets  kennen.  Es  ist  derselbe  tbonige,  geMbichtete  und 
zerklüftete  Kalkstein.  Allein  es'  fehlt  ihm  jene  bedeu^ 
tende  Hohe  ^  jener  einseitige  fichichtetnfsill  ton  S.  nach. 
N«  und  jene  ansehnliche  Mächtigkeit,  .die,  wir.  in  ider 
Haar  und  besondere  zwischen  Pai^fl^oxn  und/Ej/«» 
senlho  beobachten»    Eine  MeereabSbeiürQUi^öO  ^);.bi# 


1 

«)    Hoffknsnn's  Uebcrticht  tta  S«  S4L    ■ 

Karsten  Arahir.  TlUi  B^  2H.  ^  23 
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ailt  dblriäl'  J^t^  kMai  '«IMilAi|eii'kasih'  'Wö''Jihl 

Y«r8hv2BeMU|iBl'  dt«  «rar  Dh<iM(^B«f:ta't  At'r         6ftfNai| 

tii  dem  odtM  tiigyi^lrti^  Qoadii«^ 
An'äinigeD  SteHeii  bSlr  i^r'Stf^  Mrr  ädV'MUgiy^FliJI 
•to^  te  äiidMii' iiir  eifi#   Tiäfe  lh>ki  H^  «S^'^Üfa^  tiiaii 
«Bttobeo^'O^sMÄ'fiiidefr   DUm  Mf  iüi^#  li^idMKSabdU 

^knpi  DblaDlsw  sellr  bMi^ltbfbd^/    Zif^^AIliillWi- 

Oetleto  ;mi  gewSbolicher  SaMbrefb  «;<' b/^**lB«tS^^ 
a^r  bab«B  «i^^  fiMndek,  läef  ^i4%^#dto''  dl^^ift^ 

iodeitt  dtd  änndkfbrD«^'  Mit^klitftUch  däMi' l^llftis  llft 
•inaoder  Terbbndta  iriod,  uÄd  so  8äir  GMiecl  Mi'  dIbMA 
Mioeral  gebildet'  ist.  Beide  Gesteioarteii  steben  sa  eioaii« 
der  io  dem  Verhältnifa,  dafii  die  eine  die  andre  Tertritt 

ood  aosscbliefst. 

•  ^       \  '.        . 

Dec 'Saadstein  bildet  «in  iber  den  groftten  Tbeil 
der  Haard  yerbreiietes  Lager  in  der  Hächtigkeil  too 
li— 5  ja  bis  &'•  Je  geriogar  die  MächUgkeit,  ddsta  ge- 
ringere . Fertigkeit  zeigt  das  frisch  gebrochene  Geat^ 
das  d#r  Xuft  ausgesetzt  mehr  erhärtet. :  Wo  daa  Lager 
^ine  grSbere  Mächtigkeit  beritct,  beateht  ea  in  der  Re- 
gel dennoch  aus  einer  einxigen  Bank  pnd  serfaltt  .oai 
ananahmsweise,  in  2  oder  3  Schichten.  Bei  gr5fa«iir 
MäühtigkMt  näbert  aich  dieser  Sandstein  in  seiner  B^ 
achaffisnbeii  jenem  des.Stimmhfrgs:  das  Bindemittel  wild 
tbonreiober '  und  d^  Farbe,  wenn  gleich  jmmer  bräonliohi 
neigt  num^Gesnen,  W^*  diese ,  Masse  aber  besondiefs 
üoazeicbji^ti  ist  die  anberordentliche  Frequena  ron  Ver- 
ateiysjfniiKSf^  .(^  f i>,  mancben;  Stellen  lo  .ggDra  iatj..  dab 
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eben  t^uüM«  -  Bttondtn  «ittgesticliii«!  hab«  icb^  4iitü 
0«iltdiii  an  dta  oSrilidiM  AatUhifern  ,bfi :  dkm  DmIi 
Biiimi^beB  gtfiiojka.  Auch  bitf  wif d  ^ii  Otaiüchi 
Tötf  l5aod  g)ibitd«t|  der  tnil  mmk  ^▼öll•.  3 -*-^' 
Jm  Mii<jbli|ktit  mit  du.  Oo<>nM»  biNbckt  m 
Mhii  !•>!? oboUcb  «t^rtt»  dkbtir  ond  soMBMnBi 
UÜ'  ;Dat  d^moter  litgaad«  Gatlfjn  Hildel  «iii«4hMf 
.  M  Weba  •!•  svbr  dick  itl,  1|  -*  Uf  MiUrtig^ait  teiy^ip« 
tMfSbBlkk  aber  ^  n^  doBaar  tiadiaiat   aad  siebt  ^IM 

*  AM-ZasioimaBhaiig  -varlieft,  m  daSi  aiB.ao*  «insalaiB^ 

*  gaaii'  at^aaoadarti^  Dabaa  BiBaadar.  liagafidäii  Sittkifr 
battabt.  DiasB  baba'ii  aiaigB  ZoH  bia  aiBaa  Pafr  lla 
Purchmesser,  iiod  wenn  gleich  immer  etiyas  plait  g« 
druckt,  die   uoregelinäftigsie   Gestalt,  welche'  mit  derje* 

,    liigen  der  Feuersteio-Kuolleo  gans  Sbereioatimmt,    Saud 
ist  wieder  das  Liegeade  dieser  Masse.    Mag  jdiaselbB  bob 
eine  ^usammenhäDgeade   Bank   oder  jene  Knollea   da^• 
etellao,  die  iibrigea  Merkmale  siod  gane  übareiiistimineBd, 
Es  ist  eia  Gesteia^  ia  dem  die  aoch  ziemlich  anterscheid« 
barea  Sandkörner  durch  kein  anderes  Ceroent  als  Qaan 
Xerbnadea    siod,     ein    Gesteia    tob  /hellgrauer    Farben 
splittrigem     Bruch,     aurserord^atlicher    Festigkeit     uad 
iroa  solcher  Härte,  dafs  es    gleich    dem   Feuersteia  am 
Stahl  Fuakea  giebt.    Von  Aufsea  umgeben  gröbere  Saad- 
korner  das  Gestein   und  sind  gleichsam  daran  gefrittei» 
Der  aofliegeade  Sand    enthält    gewöhnlich   BrnchatHcke 
Yon   Conchyliea   uad  awar  tob    deaeelbei^   Arten,  ^die 
auch  ia  ,  dem  Quar afels  vorkommea.     Dies  Gasteia   ist 
aa  Fetrefiicteä  fast  eben  so  reich,  als  der  vorbia  arwähate 
^  Saads/ein,  aad  während    dieser   torzagaweiaa  aar  Ah«- 
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drScktt  nnj  Steinkerne  lieferl|  sind  iii)eii«m  die  Schalen 
meistens  stbr  ^ohl  erbalten.  *}  Die  Knollen  bieten 
hinsichtlich  der  Yereleineron^en  noch  eine  besondere 
Eigttnthiimlichkeit  dar,  Aeufserlich  durchaus  geschlos- 
•en,  ohne  Rib  oder  Loch,  xeigen  sie  sieb,  wenn  sie 
SOTSchlagen  werden,  nicht  selten  hohl,  und  auf  einer 
i^eite  der  Höhlung  mit  Kugelcheo  Ton  Erhsengrofse  be- 
deckt, die  aus  derselben  Masse  wie  das  Ganze,  aus  ge- 
/rtCf^tein  Sande  bestehen.  Qisweilen  hängen  die  Kiiigel« 
cheii.  an  kleinen  Zäpfchen,  etwas  dünner  als  sie  selbst, 
an  deren  Enden  sie  dann  gleichsam  einenTropfea  bilden« 
Immer  habe  ich  in  der  liöblong  auberdem  noch  Spuren 
tegetabiliscber  Ueberreste  gefunden,  oft  von  Kieseluiasse 
durchdrungen  mit  sehr  deutlicherHolztextnr  (Faser-  und 
Zellgewebe),  sonst  in  eine  schwarze  kohlige  Masse  TÖr- 
wandelt«  Knollen  dieser  Art,  Tun  den  ^teiubrechern 
Vogel-  oder  Eiernester  genannt,  sind  nicht  seilen  und 
meistens  doppelt  so  grofs  wie  ein^  geballte  Faust«  Sie 
sind  stets  Iron  ellipsoidischer  Form  und  die  Höhlung 
Terfolgt  immer  die  Längenacbse«  Offenbar  hat  sich  die 
Kieselsubstanz  wie  bei  den  FeuersteinrKnollen  um  die 
fremden  organischen  Korper  gelegt,  und  diese  haben 
sowohl  die  Form  als  die  Höhlung  yeranlafi^t«  Die  er- 
firähnten  Kiigelchen  und  Zäpfchen  erinnern  an  ähnliche 
Formen,  welche  man  nicht  seilen  in  Kalzedon- Drusen 
findet  und  mögen  auf  gleiche  Weise  wie  diese  enisian« 
den  seyn.  Offenbar  ist  dies  Gebilde  unter  dem  Einflufs 
einer  chemischen  Kraft  entstanden,  die  den  Quarz  auf- 
snlöeen  und  den  Sand  zu  cementiren  vermochte.  Diese 
Kmfl  -scheint  nicht  gleicbmäfsig,  vielmehr  hier  stärker 
dort  schwächer  gewirkt  zu  hoben,  und  so  entband  hier 


..,.  .• : 


*)  Die  gewöhnlichen.  Veriteintrangen  sind  Pecten  ^uricstus 
Goldf«  P.  quadricostatuf»  P*  quinquecustatu^  P.  «erratus 
etwas  settener,  ferner  Pinna  •  qna^lxangalaris,  Steinl^erne,  von 
Irfitfaria«  Area« 
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1  einziges  Lager,  das,  bald  stärker  bald  schwädist, 
lUenweise  wie  in  der  Haard  nö^r  aas  einselne  Koolten 
rstaiid  und  man  rechnete  Um  so  weniger  auf  ein  ew'ei- 
s  oder  drittes  tiei'er  liegendes  Lager,  als  man  voraus« 
tzte,  dafs  dies  an  dem  steilen  der  Lippe  zugekebrten 
bhange,  wo*  keine  Spur  davon  zd  bemerken  war,  ^u 
age  gehen  miisse.  Ganz  kSrzlieh  ist  indefs  eine  2rweite 
ank  gefanden,  die  durch  eine  mehre  Fufs  dicke  Sand« 
^e  von  der  obern  getrennt  ist,  diese  an  Stärke  über« 
Si  und  sonst  ganz  mit  ihr  übereinstimmt.  Diese  Ent- 
ckung^  ist  von  \1^ichiigkeit,  weil  sie  vermnthen  läfst, 
ifs  dtich  im  Stimm  her g  und  in  der  ganzen  Haard 
iter  der  bekannten  einzelnen  Bank,  noch  mehrere  vor- 
mden  seyn  mögen,  die,  wie  es  auf  dem  Annaberge 
irklich  der  Fall  ist,  mit  Sand  wechsellagern  mögen« 

Weiter  nordwärts,  in  der  hohen  Mark  selbst,  er- 
beint das  Gestein  einem  wahren  Sandstein  wieder  ahn* 
eher'  und  oft  auf  ziemliche  Strecken  ^anz  entblSfst, 
mst  mit  einer  schwachen  Sandlage  aberdeckt,  die  hSch-- 
ens  drei  Fufs  stark  ist.  .  Wie  am  Stitnmberge  zeigt 
,ch  auch  hier  nur  ein  einziges  Lager,  das  3  —  5^  mäch- 
ig and  gemeiniglich  in  einzelne  Schichten  abgetheilt  ist« 
lin  nnd  wieder  bort  dasselbe  ganz  auf,  und  man  trilFt 
Q  aolchen  Stellen  auf  der  Oberfläche  zerstreute  Blocke 
on  3 — 4''  Höhe.  Anderwärts  erscheinen  die  Schichten, 
reiche  gewohnlich  V  stark  sind,  sehr  diinn,  von  1 — 4 
ioll   Dicke   nnd  durcb  eine  Menge  senkrechter  Klüfte 


dem  Späthen  fort.  Ist  der  Stein  heraasgehoben»  so  wird  die 
Grube  mit  dem  Torhin  aasgeworfenen  Sande  gefällt,  und  die 
Arbeit  beginnt  nebenan  von  neuem.  Auf  diese  Weise  sind 
auf  dem  Annaberge  bis  sum  Herbst  1834  allein  202  Magdb. 
Morien  umgebrochen  und  von  der  Regierung,  wegen  verleta- 
ter  Weide«  der  Morgen  mit  6  Thir«  entschädigt,  eine  fdr  den 
schlechten,  nur  sparsam  mit  Haidekraut  bewachsenen  Boden, 
veichlicbe  fintscbädignog« 
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5.7— 6  .^ttod««! .  TOA,W«»el  herauf  •  rekfaV  wo  esM 
-Tutihnus,:  oder  um  •io«a   bekannleb  Ort  su  Mnoeo,  in 
^er  •  Nabe,  iron   Dorsten    erst  *  seine  Gretite  hat^    Sebr 
beacbUoswertb  blisfibt  es,  dafs  der  ältere  Kies  tod  dem 
jMSiiero   in    seiner  Zusammensetsung  so   sehr,  ab^eicbl. 
Das  eellene  Vörkoinmen  Ton -Grau  wacke.  und  Thonscbie« 
fär  in  (jenem,  läfst  sich  wx)hl   schwerlich  durch  eine  im 
Itfanfe-der  Jahrbundörie  darauf  eingewirkte  Verwitterung 
•«od:  eaidlithe  Zerstörung  bis  i^uf  die  weoigeq  noch  übrig 
gebliebenen-  Gescbiebe    aus    diesen    Felsarteli  .  erklären« 
l^iel  wabAecbeinlicber  iai  es,  dafs  dieselben  bei  der  Kies* 
ablagerang. in  diesen  Gegenden  'gefehlt  haben  oder  we-i 
uigstens  sehr  sparsdm  Torhanden  waren«   In: :  diesem  Ealt 
jntila   man  Tielleicbt    auch    annehmen,   dafs :  deri  altere 
Kies  nicht  ans  dem   Rheiniscben   Gebirge,  dais  bekanj(itn 
lieh  Torsngsweise   aus    den  genannten  Felsarten  bestebl^ 
sondeirn  ans  hübern   Gegenden  des  Rheines .  herstamme^ 
£&  hat,  femer  das  Anseben,  als  wenn' das. w^UeQföcviige^ 
f  lateau'*der  Biister  Mark   erst  each<  der  Ablagerung  .de^ 
lUesesi  entstanden   oder   geboben  sey«     Rund  .umher  isl 
der  -Boden'  niedriger,   und  -die.  VoraaseeUungi  -  dafs.  er 
ufepiiingllch  auf  die  Hähe-   abgespült -i  updr.  au8gej>feile| 
eey,  ist  fans  nnheltbar«  :  .;    ..  i 

Der  zweite  Gegenstand  für  den  ich  di^.Anfmei^ 
eamkeit  in  Anspruch'  nellme,:  iSt  d€ff:^i^./  Djeses,  son- 
derbare Gebilde,  das  lAehr  wie  jeden  ßndre  in.evrigev 
Bewegung:  und  Ortsveräuderung  begriffen  istj  indem  hief 
der  Wind,  dort  das  Wasser,  selbßt.das  kleios^e,  mjt  ihm 
sein  SpieV  treibt,  Yeranlafst  114  der.  Frege»  in  welicher 
Epoche  es  aa  den  Ort  seiner  jetsigen  Lagerung  gebra^ 
eey.  Wir  haben  den  Saad  in  der  Heard^  euf  dem  Ai|>- 
»aberg  und  in  der  hohen  Mark  unter  uo^  über einffr 
Felsart  getroffen^  die  sich  durch  ij^fe  Yerateinertingep^ 
nlswahrei  Qiiadersandstein  bewäbi^lj^;^  P^^^^  WfchseU 
Terhältiüf^  drf»  auf.dem   Annabrnftiam.  I^es^f  IWifger 

Karsten  Arobir.  VUI«  B.  H;  2«  .24 
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lAji^'^i«  Gii*.  Recken  auf  Tb^ej^; beputzt  wird^  ist 
(•iHl'sl'^{ct)Uch8t€tfl  Jtto^ffß  Yorbaudfia«  .  An  tenkrech- 
^yiTändaii,  die>  durch  das 'Ausgra|>6J!i.:6ntstebeD,  über-. 
it-  man  mit  einem.  Blick  ^  di^  £rz<i|Ugnng  des  Torfes,. 
K-alliaäligen  Uebergang  oder  Vecwandlungs-Frocefsi 
iManxen -Substanz  in  eine  Masse«  die.^  durcbaus 
ebfortnig,  iron  jedar.  JPflanzenfaser«.  befreiet  ist  und; 
gestorf  genannt  ^ird« '  ; 

,,Aii,,i4er  nördlichen. Gcetizp  4ie^^.:.Sutnpfebene  und. 
»nXbail  noch  in  ihr  liegen  jene  Hügel,  die  oben  näher. 
abrieben  sind.  Ihre  Oberfläche: finden  wir  reichlich  mit 
msteinbrocken  übersäet«,  die  idenen.  jder  hohen  Mark 
der  Haard  ganz  ähnlich  sind,  .Das  Innere  dieser  Hügel 
lint  ganz  aud  eisenschüssigem  Sande  zu  i^estehen,  we- 
tens  habe  ich  an.  dem  Hünabeigey  dem  bedeu« 
IstjBn  v.on  ihnen,  wiewohl  er  an  seineAi  Fnfse  durch 
ge  grofse  Sandsteiqgruben  aufgeschlossen  ist,  nicht' 
minde&Ve  Spur  von  festem  Gestein  entdeckt.  Dies 
lai  so  merkwürdiger,  als  die  nächste  Umgebung  ^es« 
•n  ganz  andre  Verhältnisse  zeigt.  In  der  Ebene,  zwi« 
m  ihm  und  der  Stadt  Coesfeld,  und  von  jenem 
in  eine  Viertelstunde  entfernt,  wird  an  mehrern 
Uen  ein  Gestein  gegraben,  das  in  jeder  Bücksicht 
dam  oben  beschriebenen  Quarzfels  übereinstimmt«, 
h  hier  ist  dieser  sonderbare  versteinerungsreiche  Qua» 
andstein  einen  auch  zwei  oder  mehre  Fub  hoch  mit 
i  und  platten  Eisenstein -Brocken  bedeckt.  Letztere 
9|i  gerade  hier  öfter  als  anderswo  das  faserige  Ge- 
»  des  Braun -Eisensteins,  und  stellen  dieses  Mineral, 
in'  auch  in  geringer  Quantität ,  oft  ganz  rein  da&v 
erbaupt  ist  der  Eiseogehalt  an  dieser  Stelle  grofser 
in  der  Haard  und  hohen  Mark.  Die  Banlc  des 
irzfelses  ist  besläudig  von  braunen,  eisenhaltigen 
nüren  durchzogen,  die  auch  dann  nicht  fehlen,  wenn 
ir  in  lörmlichen  Knollen  erscheint.    Zerschlägt  man 


t 
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BAiAnUirgß .  %b  ^ann  daiOMi,  v^kf  4itf  SkrigeB  Hügel  nieb, 
#iici*iiifln  käoo  bfsWeil^  tflaffdenlaog'Socheo^  ebe  masi 
^ne-Spur  findet.  AIMd'  «te  fehlen  ^' nicht  gäDzlicb.  •  Aa 
neMrern  Slelleo'  habe  ich  ^inzelbe  Abdriiftke::und  Sleio-^ 
IIÄrn#  Ton  Cardium  und  st:,  ar  ^oo  demelbeo  Arten  e^-^ 
blfilM,  die  in  der  ht9ieb  Mark*  iBhllMYorbanden  aidd«; 
l^iMgeDS- feblen'in  deti-Börkeabergen-  der  gbwöbnliclMb 
Sitttfiteiä  iK^tt  einem  Vof'walleDrd  thentgen  oder  kalkigea 
Bfildemittel  ^  so  Vfie  aurh*  der  Qfmrzfeif  ^nzlicb*  Schick*» 
Mag;  Fallen  und  Mächtigk^t  de»  GeaCeios  habe -ick  imit. 
Ztnr^tlärsigkeit  nicht  ermilteln  können.  Kalk  oder  Mer- 
gel'werden  in  ded  Bio^kenbergeii^^  nicht  angetroffen  and 
eie^Mnd  daher  in  d^hi  Hoffineiinschen  Atlas  onricbtig 
kolorirt.  Sie  stellen  -die  Ietsten*'Hiigel  dar,  welche  gans. 
miä  'SlBind  und  Sandstein  bestehen  und  denen  der  Kalk 

y  Das  Vorkommen  der  oben  schon  gedachten  Eisen* 
Midstelae  im  südwestlichen  Theil  des  Mänsterlandes,  ist 
nicht  auf  die  Hügel  allein  beschränkt,- tendern  dehnt  sich 
aäcfa  anf  die  anstofsenden  Ebenen  aus;  So  yerfolgt  man 
M  Itn  W.  des  Baumsbergs  bis  ins  Holländische  und 
iSdIich  Ton  Burken  aus  bis  fast  an  den  Rhein.  Je  näher 
den  äugeln,  um  so  häufiger  werden  sie.  Treten  an 
eblcbfcn  Stellen  in  der  Ebene,  welche  von  den  näher 
betrachteten  Hügelgrnppen  entfernt  sind^  nur  die  gering«* 
Sien  iiügälartigen  Hervorragangen  hervor,  so  erscheinen 
aäch'  die  Eisensandsteine  häufig  gentig,  um  deren  Ober- 
flicl^e'In  grofsef-  Menge  zu  bedecken.  Ich  fand  derglei- 
chen Hügelchen  Ton  10  —  30'  Hohe  recht  ausgezeichnet 
in  der  Ebene  zwischen  Stadtlohn,  Yreden  und  Ot- 
tensfein.  In  der  Ebene  ist  das  Vorkommen  des  Eisen- 
sandsfeins auf  die  Oberfläche  beschränkt ;  gräbt  man.  hier, 
einige  Fufs  tief  in  die  Erde,  so  trilTt  man  nur  auf  Sandj 
wepigslens  erscheinen  plattenförmige  Stücken  nur  sehr 
seilen,  während    sie   an   den  Hügeln   iu  dieser  Tiefe  oft 
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pingeo  gebrochen.  Der  Sandstein |  welcher  tn  Man* 
eter  und  in  der  ganzen  Umgegend  des  Banmbergs 
so  Monomenten  und  massiven  »Gebäuden  benutzt  wird, 
koninnt  von  hier.  Leider  ist  er  sehr  ^  der  Verwitterung 
twl^rworfen ,  wie  dies  mehre,  sonst  schone  Gebäude  in 
MSnater  nar  za  deutlich  zeigen«  Das  Liegende  des 
Sftodtteins  habe  ich  an  keinem  Punkte  beobachten  kön-* 
Ueo.  Das  Streichen  and  Fallen  der  Pelsarten  im  Bau  m« 
bergje  ist  so  verschieden  ^  wie  die  Richtung  and  SteiU 
heit  der  einzelnen  Hügel ^  aus  denen- er  besteht«  Doch 
gehl  das  eruiere  in  der  Hauptpartie  oder  dem  Östtichen 
Theile  von  S.  S.  O«  nach  N«  N.  W«  und  das  Fallen  ist  im 
Allgemeinen  gegen  W«  gerichtet«  —  Das  beschriebene 
Gestein  ist  angemein  reich  an  Versteinerungeni  ganz  be« 
sonders  in  der  nächsten  Umgebung  von  Coesfeld,  und 
es  ist  sehr  wahrscheinlich ,  dafs  hier,  im  Umfange  einer 
Qoadratmeile,  die  Hälfte  der  sämmtlichen  im  Kreidekalk 
Yorkommenden  P&trei]acte  gesammelt'  werden  kann« 
Goldfuds  citirt  bereits  so  viele  hier  gefundene  Species, 
dafs  es  nicht  weiter  der  Bemerkung  bedarf,  dafs  der 
Bauinberger  Kalkstein  der  Kreidebildung  angehört»  Be- 
inerkenswerth  ist  es,  dafs  die  Versteinerungen  vorzugs- 
weise in  den  obeMten  Schichten,  d.  h.  in  dem  thooigea 
Kalkstein  oder  Mergel  vorkommen  ^  während  der  feste 
Kalkstein  nur  sehr  wenige  und  der  erhärtete  Thon  gar 
keine  besitzt.  Der  Sandstein  enthält  mehre  eigenthiim* 
liehe  I  in  dem  Kalk  nicht  vorkommend»|  Versteinerun» 
geOf  Und  unter  diesen  zeichnen  sich  besonders  Ueber-^ 
teste  von  Fischen  aus.  Die  Schuppen  sind  verloren,  die 
knöchernen  Theile  aber,  selbst  die  Flossenstrahleni  sehr 
gut  erhalten«  Es  finden  sich  mehre  Arten  und  unter 
diesen  eine,  diei  wenn  auch  der  Gattung  Gadus  nicht 
ungehörig,  ihr  doch  sehr  nah  verwandt  ist. 

Sehr  auffallend  ist  die  höchst  ungleichförmige  Ver- 
tbMlanj(   der   organischen  Körper  in    dem   Gestein    des 

^■rtteii  ArdhlT.  VIll«  B.  2  H«  2d 
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sehr  mergelig  wirdi  ubd  an '  der  Xoft  daher  bald  Berfairt« 
Varsteineraogen  Bind  hier  selten;  nur  in  der  obera  Ab«* 
theilong  des  Kalkes  zeigen  sich  ziemlich  häufig  Be« 
lemniteo« 

'  Das  Gestein  bei  Dülmen  setzt  auch  in  sSddstIt« 
eher  Richtung  noch  weiter  fort.  Auf  dem  Wege  zwi« 
sehen  Dülmen  und  Seppenrade  ragt  oft  ein  merg« 
licher  Kalkstein  hervor.  Gräbt  man  hier  einige  Fufs 
lleff  so  kommt  man  auf  ähnlicbe  Schichten  wie  bei 
Dolmeii*  Am  deutlichsten  sieht  man  dibs  auf  dem  Fla« 
teaa  Ton  Seppeorade  selbst,  in  dem  dortigen  Steinbruch« 
Asch  hier  sind  mehre  Schichten ,  die  durch  eine  erdige 
graue ''Olasse  Ton  einander  getrennt  werden.  Die  oberste 
liegt  nur  2  — 3'  unter  der  Oberfläche,  aber  alle  bilden 
ii<rahre "Schichten ,  die  durch  enge  vertikale  Spalten  in 
^rotgB  eckige  Tafeln  abgetheilt  sind.  Die  Zwischenia« 
gen  haben  aufserdem  eine  viel  geringere  Mächtigkeit^ 
«inen  Jialben  Fufs  oder  noch  weniger.  Mao  bauet  auch 
liier  wegen  des  Wasser- Andranges  nur  3  oder  4  Schieb« 
ten  ab.  Gegen  S.O.  endet  die  Seppenrader  Höhe  an 
^en  Ufern  der  Stever  und  in  der  Niederung  dieses  Flus* 
ses  hat  das  aufgeschwemmte  Land,  hier  Sand,  hinläng- 
liche Mächtigkeit^  um  selbst  im  Bette  bis  auf  sein  Lie^- 
ijgendes  nicht  durchsnnken  zu  werden.  Auf  der  linken 
rSeite  der  Stever  tritt  aber  der  Kalk  bald  wieder  her« 
'^or:  er  bildet  bereits  die  Grundlage  des  Bodens  in  der 
Umgehung  von  Olfen  und  läfst  sich  von  hier  weit  ge«» 
ijgen  O.  verfolgen,  indem  er  die  oben  unter  dem  Na« 
<taien  des  Höhenzuges  der  Lippe  beschriebene  Erhe* 
^%aog  xnsammensetzt.  Hinsichtlich  seiner  Beschaffenheit 
"^ttcbt  er  gegen  O.  immer  mehr  von  dem  bei  Dülmen 
Srorkommenden  Gestein  ab.  Deutliche  Schichtung^  gro- 
"ber  Tbbngehalt  und  daher  baldige  Verwitterung  an  dcir 
^pberfläche  und  wenige  Versteinerungen  sind  die  Merk« 
''^ale,    welche  ihn'  am  meisten  auszeichnen.     Auf  der 
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Von  Kappenberg  labt  sich  anstehencleft  Gestein 
Sbcür  Uamm^  Dolberg  und  Beckum  bis  nacb  Strom- 
barg'Terfolgen«     Allenthalben' auf  diesem  Züge   bildet 
M  daen  graneni  weifslichen  Kalkstein,  der  leicht  ver- 
witlait  und  einen  schweren  Thonboden  in  seinem  6e- 
Mgß  hat«     Tersteinerungen   kommen  nicht   häufig   vor 
«mF  tßMmn  der  Kreide  an«     Dieser   Höhenzug    längs 
der  liipptf  der  sich  mit  den  Stromberger  Hügeln  verbin- 
JÜtf  ist  bekanntlich » bis    zum   Baumberge  die    höchste 
Gegend  «wischen  der  Lippe  und  Ems.    Der  Abfall  zur 
Bme  ist  so  sanft;    dafs  man  ihn  erst   durch    den  Lauf 
der  Wasser  waraimmt.    Daher  ist  die  Landschaft  zwi- 
edien  Ems  6nd  Lippe  ISr  das  Auge  meist  vollkommen 
eben« .  Wo .  sich  indefs  die  geringsten  Erhebungen  zei- 
^eoy  —  Eriiebungen  die  man  nur  in  einer  solchen  Ebene 
bemerken  kann,  —  de  gellt  auch  ge wohnlich  der  Kalk 
sn  Tage,  oder  ist  nur  mit  einer  dünnen  kaum  fufsdicken 
Erdrinde   bedeckt.     Dergleichen   Funkte  sind  schon  auf 
der  Chaussee  von   Hamm  nach  Münster  in   fast  un- 
sablberer  Menge    anzutreffen,    aufserdem   auch    in  den 
Qnevsehnitten  zwischen  Stromberg  und  dem  Baum- 
berge, von  der  Lippe  zur  Ems.     Man  darf  daher  die 
eo  begrenzte  Gegend  als  ein  wahres  Kalkterrain  betrach- 
ten, wo  der  Kalk  sehr  oft  nackt  hervorragt  oder  ganz 
nah  unter  der  Oberfläche  vorhanden  ist.    Es  ist  schon 
erwähnt^  dafs  Thonboden  und  Kalk  beständige  Begleiter 
sind;  auch  die  hiesige  Gegend   besteht  aus   Klaiboden, 
Wo  ausnahmsweise  eine  Strecke  mit  Sand  bedeckt  ist, 
liegt  der  Kalk  viel  tiefer ;  dagegen  ist  er  stets  der  Ober« 
fläcke  nm  ao  näher,  je  mehr  letztere  aus  Thon  besteht. 


2. 


Ueber  das  Vorkommen  fossiler  KnocEtaa 
in  dem  aufgeschwemmten  Boden  d^s 

Münsterlandes. 


Von 


Herrn  Dr.  Becks  zn  Münster. 


» 

Jtn  dem  yorhergehenden  Aufsatz  warmes  yorzagsw^it 
meine  Absicht,  eine  Darstellung  yon  den  yerschiedettea 
Gebilden  der  Kreide,  die  auf  beiden  Seiten  der  Lippe 
und  zwischen  dieser  und  der  Ems  abgelagert  sind,  zu 
entwerfen;  die  altern  und  Jüngern  Formationen  sind 
dabei  nur  gelegentlich  berührt.  Obgleich  ich  mir  eine 
Schilderung  der  aufgelagerten  Bodenarten  oder  des  Dilu- 
yiums  yorbehalte,  (denn  tertiaires  Gebirge  scheint  in  dem 
alten  Meerbusen  ganz  zu  fehlen),  so  glaube  ich  doch 
einige  Nachrichten  über  die  darin  gefundenen  Knochen 
grofser  rSaozenfresser  schon  jetzt  mittheilen  zu  müsseo. 
Hr.  Weifs  hat"^)  eine  schone  Zusammenstellung  derje- 
nigen Orte  gegeben,  wo  man  in  Deutschlaod  bisher  der* 
gleichen  Knochen  gefunden  hat,  und  hiebei  ist  auch  die 
Lippe  genannt.  Auch  hat  Hr.  Goldfufs  der  in  West« 
phalen  gefundenen  Ueberreste  dieses  oder  jenes  ThiereSy 
namentlich  aus  der  Gattung  der  Elephanten  und  der 
Binder   gedacht^    iadefs   noch    Niemand   die   ungemeine 
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FMqstDS  dieser  Gebeine,  ihre  Maimigfaltigkek  nnd  die 
Art  und  Weise  ihres  Vorkomme^is  hervorgehobsD. 

Das  Diluvium  des  Munsterlandes  besteht  hauptsäch- 
lidi  aus  Thon  und  Sand.  Diese  beiden  Bodeparten  zei- 
gen an  Terscbiedenen  Orten  ein  abweichendes  Verhalten« 
Bald  schliefst  die  eine  die  andre  ganz  aus,  so  da Jb  die 
Masse  aber  der  Kreide  aus  einer  einzigeq  Bildung  besteht, 
wie  z«  B«  aus  Sand  auf  den  Sandsteinbügeln  in  der  Um«* 
g^eod  Ton  Haltern,  aas  Thon  im  ganzen  Bezirk  der 
Haar,  auf  dem  Stromberger  Höhenzuge  auf  dem 
Baiimberge,  kurz  auf  allen  eigentlichen  Kalksteinhu« 
geln;'  bald  sind  beide  mit  eibander  vereinigt,  wie  an 
Tieleo  Stellen  zwischen  Ems  und  Lippe,  wobei  hier 
'jd^  Sand,  dort  der  Thon  vorherrscht^  oder  endlich  die 
•ine  überlagert  die  andre,  wie  man  dies  an  den  Flüssen 
besonders  an  der  Lippe,  hin  und^  wieder  v?arnimm.t« 
In  diesem  Falle  habe  ich  beständig  den  Thon  als  das 
Liegende^  den  Sand  als  das  Bedeckende  gefunden.  Man 
kann  diese  Beobachtung  nur  an  den  Flüssen  machen, 
.iveil  sie  fast  nur  allein  den  oft  20  —^  3Q'  tiefen  Sand 
ilarcbschneiden  und  den  Thon  aufdecken.  Wo  aber  die 
flq||e  zu  solcher  Wirkung  stark-  genug  sind,  und  an- 
ate|iHnder  Kalk  nicht  fern  ist,  da  trim  man  auch  wohl 
jedesmal  als  Basis  des  Sandes  den  Thon«  Es  hat  das 
•Ansehen,  als  wären  Halkstein  und  Diluvialsand  unver-* 
•inbare  Gebilde,  denn  es  ist  mir  wenn  ich  das  sonder- 
•bare  Vorkommen*  von  D.ülpien  ausnehme,  wo  Schichten 
;Von  Kalksteinkuauern  mit  Sandbänken  wechsellagern, 
kein  Tunkt  bekannt,  an  den^  Kalkstein-  von  Sand  un<« 
mittelbar  bedeckt  würde.  Slag  indels  diese  Bemerkung 
.durch  fortgesetzte  Beobachtuog  berichtigt  werdep,  für 
die  nächste  Umgegend  der  Flusse  ist  sie  durchaus  wahr; 
man  findet  an  solchen  Stellen^  wo  das  Wasser  den  Sand 
recht  tief  durchschnitten  hat,  den  Thon  immer  als  dessen 
Grundlage«     Dieser  ist  bald  gelb,  wie  der  gewöhnliche^ 


'I 

r 


395 

Ueberrett«  der  Vorzeit  in  die^HäDde  voo  Leolen  faTIen, 

ipvelche  sie  gar  nicht  kenneD.  So  sah  ich  io  dem  Hause 

eines  katholischen  Fferrers,  in  einem  Orte  aö  der  Lippe, 

ein.Oberscfaenkelbeiii  Yom  Mammnth,   das  als  Hauklots 

(ale  Grundlage    beim  Zerkleinern    des    Holses)    dienen 

nmfale  und  in  dieser  Function  bereits  so  sehr  mitgenonot- 

men.  war^    daft  .es   in   d*er  Mitte  seiner  Lange  in  zwei 

Stocke  zerfiel.     Wenn  Leute,   die  sich  zu  den  Gebildei^^ 

fen.Mblen,  solchen  Raub  an  der  Wissenschaft  begehen^ 

-  dann   darf  man  sich  aber  jenen  Maurer  nicht  wundern» 

-der  eiBSt  zu  Potsdam    den  Backenzahn   des  Maminuth 

ala  Pflasterstein  benutzte  and  in  die  Strafse  legte« 

^         Das  Museum  der  hiesigen  Akademie  l^at   wolil  die 

MeidiHchste  Sammlung  von  den  im  Miinsterlaode  gefan- 

idanen  ^Knochen   ui|d   bewahrt    schone  Ueberreste    Yon 

'Xhieren,    die.  zu    dem    Geschlecht    der   Elephanten, 

Nashorner,  Rinder ,   Hirsche  und  Pferde  gehci- 

ren»    Alle  Exemplare.,  deren  ich  hier  erwähnen  werde, 

ietanimen,  in. sofern  ein  anderer  Fundort  nicht  ausdrück« 

lieh  genannt  ist,  von  der  Lippe* 

*  L   Gattung.    Elephas. 

Ans  keiner  Gattung  finden  sich  so  häufig  Gebeine 
als  aus  dieser,  und  es  scheint,  dafs  sie  von  zwei  vei>- 
achiedenen  "Arten  derselben  herrühren.  Wir  ;  besitzen 
davon  X     "• 

l)Stofszähne4  Diese  zeichnen  sich  durch  ihre 
Groise  aus  nnd  haben  nicht  selten  die  Länge  von  7fm 
Dies  scheint  aber  auch  das  Maximum  der  Gröfse  gewe- 
sen zu  seyn.  Der  kleinste,  den  ich  gesehen  habe,  hatte 
noch  picht  volle  3'  Länge  bei  einem  Durchmesser  von 
3'^  an  der  Basis,  und  mufste  von  einem  sehr  grofsen 
Thier  herrühren.  Gewöhnlich  sind  die  Stofszähne  ganz, 
ulitunter  auch  zerbrochen.  Nach  dem  frischen  Bruch  zu  ^ 
ftcbliefsen,  ist  das  Zertrümmern  erst  iu  der  allerjungsten 
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kurso  0,10.     Gegen  ^ie  Mitte  des  Beios  Terachwind^n 
swei  dieser  Leisten,    und  "von  den  beiden  übrigen,    die  • 
bie  tum  untern  Ende  anhalten,    läuft  die  eioe  auf  der 
inoero,  die  andre  auf  der  äufsern  Seite.      Hier  gleicht 
daher  der  Querschnitt  eiper  flachgedrückten  Ellipse«    la 
der  Mitte  ist  der  Knochen   am   schmälsten;    indem   der. 
Abstand    der  einen  Leiste   Ton    der  andern  0,16  beträgt« 
AnTser  diesem  Stück  haben   ^ir  noch  das   untere  Ende 
des    Oberschenkels,    die    untere  ,Epiphyse    ganz  isolirt«* 
Dieses  Stück   zeigt  recht    deutlich    die  zur    Linie  Ter- 
ecbmälerte  Breite   der  Kniekehlengrube.     Hinten  beträgt 
die  Breite  des  Knochens,   oder  der  Abstand  der  äufsera  . 
Ränder   der  beiden  Gelenkhocker  0,20,.    die  Entfernung 
der  beiden  Ränder,  welche  die  Grube  für  die  Kniescheibe 
begrenzen,  0^11. 

8)  Das  Oberarmbein.  Dieser  Knochen  ist  zwar 
mebrmal  vorhanden^, aber  immer  unyollstäDdig,  nnd  un- 
glücklicher Weise  fehlt  an  allen  Exemplaren  das  obere 
Ende  oder  der  Knopf.  Dennoch  haben  zwei  Stücke, 
jedee^irpn  der  linken  Extremität,  die  Länge  yoh  0,71. 
Das  untere  Ende  ist  sehr  breit  und  zwar  wird  diese  Er- 
vreiternng  durch  eine  starke  Verflachung  der  einen  Seite 
hervorgebracht  *  )•  Liegt .  der  Knochen  so ,  dafs  die 
Grobe  für  das  Olekranon  nach  unten  gekehrt  und  die 
untere  Gelenkfläche  dem  Auge  zugewandt  ist,  so  hat 
man  die  erwähnte  Verflachung  rechts.  Sie  hält  von  der 
Gelenkfläche  nach  oben  auf ;  eine  Strecke  von  0.27  an. 
Denn  verschmälert  sich  der  Knochen  rasch  und  stark, 
TTodarch  eine  grofse  Bucht  entsieht.  Auf  der  andern 
oder  der  innern  Seite  des  Knochens  bemerkt  man  der- 
nicht,  vielmehr  bildet  er  hier  einen  zwischen 
beiden  Extremitäten  sehr  sanft  ausgeschweiften 
Bogen*     Die  Gelenkfläche    besteht   aus    zwei  Höckern, 


*>    Beim  Schwein  bemerkt  man  etwas  Aehnliches. 
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2)  Das  OberarmbaiQ  ist  in  mehren  Exemplareo 
vorhanden  I  aber  keins  gant  yoUsländig,  jedoch  sind  dM 
Verletzungen  der  Art,  dafs  sich  die  einzelnen  Stacke 
ziemlich  ergänzen«  Der  Humeras  ist  gegen  däa  oben, 
Ende  stark  zusammengedrückt,  das  Tubercalum  maj« 
aber,  das  hiedurch  eine  grofse  Ausdehnung  und  eine  lir 
Rhinoceros  charakteristische  Gestalt  erhält ,  iat^  an  alJei 
Exemplaren  abgebrochen.  Das  vollständigste  der  voriie- 
genden  Stücke,  dem  rechten  Beine  angehorig,  mifst  mm 
der  Mitte,  also  dem  erhabensten  Punkte,  des  KofÜBs 
bis  zur  untern  Gelenkfläche  0^37.  Nach  unten  wird  iet 
Knochen  rundlich  und   verschmälert  sich  dabei  sehr  be- 

.deutend.  Kurz  darauf  geht  er  in  das  sehr  erweiterte 
Ellbogengeienk  über«  Die  Gelenkfläche  besteht  aus^miier 
einfachen^  in  der  Mitte  etwas  vertieften  Rolle.  Der 
innere  Gelehkfortsatz  ist  der  stärkere,  neben  dem  klei- 
nen liegt  ein  bedeutender^  nach  aufsen  tretender  Vo^ 
Sprung.  Während  daher  der  Durchmesser  des  Knocbn 
etwas  höher,  und  zwar  an  der  dünnsten  Stelle,  oor 
0,08  hat,  mifst  er  diesem  Vorsprunge  gegenüber  0,17, 
Die  Breite  der  Gelenkfläche  beträgt  0,11  —  0,12.  Hin- 
ter derselben  liegt  die  grofse  und  tiefe  von  Aufsen  nach 
Innen  etwas  aufsteigende  Grube  für  das  OlecranoD« 

3)  Die  Speiche  in  zwei  durchaus  volUtändigeo 
Üxemplaren- vorräthig,  beide  von  der  linken  Seite,  ist 
0,37  lang  und  in  der  ganzen  Länge  von  vorn  nach  hin- 
ten schwäch  zusammengedrückt.  Die  vordere  Fläche 
des  Knochens  ist  glatt,  mit  Ausnahme  einer  in  der 
oberu  Hälfte  und  auf  der  äufsern  Seite  gelegenen  Ran- 
higkeit;  die  hinlere  Fläche  dagegen  erscheint  vor  der 
Anlage  der  Ellenbogenröbre  in  ihrer  ganzen  L^nge  raub. 
Die  obere  Gelenkfläche  ist  eine  einfache  Rolle  mit  einer 
von  vprn  nach  hinten  laufenden  Erhabenheit  in  der 
Mitte,  wie  es  die  Gorrespondenz  mit  dar  untern  Gelenk- 
fläche des  Oberams  erfordert.     Sie  mifst  von  der  lech* 
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nach  AasseD  fubren  und  zam  Dnrchgaog  der  Fferven 
und  Gefafse  dienen.  Sie  srod  Ton  d^  Stärke  des  klei- 
neo  Fingers« 

Mit  diesem  Atlas  stimmt  ein  anderer  (Taf.  IV.  Fig. 
B.  1.)  so  sehr  iiberein,    dafs  man  anf  den  ersten  Blick 
ihre  Herkonft  von  Thieren,   die  zu  einer  und  derselben 
Gattung  gehören,  erkannt.     Bei  einiger  Aufmerksamkeit 
bemerkt  man  aber  auch  mehre  2iemli((h    erhebliche  Un- 
terschiede.   Ich  nebne  den  ersten  A,  diesen  B  und  habe 
jenen,  besonders  der  leichtern  Vergleicbung  wegen,  zeich- 
nen lassen.    Bei  A  hat  jeder  Querfortsa^  an  s^ner  ^Ba- 
sis und  zwar  am  obern  Rande  eine   Ausschweifung   a, 
die  gegen  If  breit  ist;  bei  diesem   Taf.  IV.  Fig»  B.  1 
ist  letztere,  a,  kaum  ^''  breit.    Zugleich  liegt  bei  diesem 
an  der  innern  Seite  derselben  ein  kleiner  Hocker  i,  der 
höchst  wahrscheinlich  der   Rest  eines  Fortsatzes  ist,  der 
von  dem  äufsern  Rande  der  Gelenkfläche  bis  zum  obero 
Rande  des»  Querfortsatzes    ihrer    Seite  yerlief  und   die 
Ausschweifung   oder  den  Ausschnitt   in   ein    Loch  ver- 
vraadelle.     Letzteres  findet  sich  nach  Cuvier's  Unter- 
suchungen an  d^r  Stelle  eines  Ausschnittes,  bei  dem  ein« 
'  hornigen  Nashorn*). 

Die  äufsern  Bänder,  welche  die  Gruben  zur 'Auf- 
nahme der  Gelenkhocker  am  Hinterhauptsbein  begrenzen, 
sind  Torn,  zwischen  m  und  n,  durch  eineA  breiten,  einige 
Linien  tiefen  Einschnitt  getrennt;  bei  A  ist  derselbe 
Too  einer  gekrümmten  Linie  eingeschlossen,  bei  B  von 
einer  gerade  gebrochenen.  Bei  beiden  sind  ai^  dieser 
Stelle  die  Ränder  scharf  und  ^anz.  Verfolgt  man  diese 
Ränder  Fig,  3  s  und  p  nach  Innen,  also  auf  die  innere 
Seite  des  Körpers,  so  werden  sie  durch  eine  Fläche  ge- 
trennt,' die  bei  A  staik  einen  Zoll  bei  B  um  \"  breiter 
ist.    Zugleich  erscheinen  sie  hier  etwas  wulstig  und  2^'^ 
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.     _    IV.  Gattaag.     Cervus. 

Aus  dieser  Gattong'  hat  das  Museum  bereits  zwei 
Schädel,  mehre  Stücke  verschiedener  Geweihe  und  einige 
Knochen  von  den  Extremitäten  erhalten.  Der  eine  Schä« 
del»  welcher  die  meisten  charakteristischen  Merkmale 
träg,|r|  ist  auf  Taf.  V.  gezeichnet,  in  Fig.  1  von  vorn,  in 
Fig.  2  von  oben  gesehen.  Dieses  Stuck  besteht  aus 
dem  obern  Theile  der  Slirn,  au^  den  Seitenbeinen,  den 
Schläfenbeinen  und  aus  der  obern  Fortion  des  Hinter- 
hauptbeins bis  an  das  grofse  Hinterhauptsloch.  In  Fig. 
2  stellt^  h  den  obern  Rand  dieses  Foramen  und  gg  die 
obere  Hälfte  dar  copdyli  occipitis  dar.  Dagegen  ist  von 
den  Augenhöhlen,  Nasenbeinen ,  Kieferknochen  nichts 
mehr  vorhanden;  ebenso  fehlt  der  untere  Theil  des  Hin- 
terhauptbeins und  die  gröfsere  hintere  Hälfte  desGrund- 
beins",  weshalb,  die  Hirnhohle  von  Seiten  der  Schä^ieU 
basis  Dist  ganz  offen  ist.  Troz  dieses  Mangels  sind  der 
Merkmale  zur  Bestimmung  der  Galtung,  aus  der  dieser 
Kopf  stammt,  genug  Torhanden.  Man  erkennt  den 
Hirsch  auf  den  ersten  Blick  an  den  beiden  Hosenstöcken 
aa,  an  den  beiden  Kaihen  oder  Gruben  von  Löchern 
dd,  die  im  Stirnbein  gleich  unterhalb  dieser  Knochen- 
zapien  liegen,  so  wie  an  der  von  vorn  nach  hinten  lau- 
fenden Leiste  cc,  in  welchen  die  beiden  Stirnbeine  mit 
den  innern  Rändern  an  einander  stofsen.  Uebrigens  lie- 
fert jeder  Knochen  hinreichende  Belege  für  diese  An- 
nähme. 

Das  Stirnbein  hat  eine  sehr  ansehnliche  Breite,  es 
mifst,.  gleich  unterhalb  der  Rosenstöcke  0,22.  Von  sei- 
nem erhabensten  Funkte,  zwischen  den.  Rosenstöcken, 
laUt  es  fast  senkrecht  nach  vorn  und  unten  ab  und  mufs 
daher  mit  den  Nasenbeinen,  mit  welchen  es  sonst  bei 
den  Wiederkäuern  und  auch  bei  den  Hirschen  fast  gans 
in  dieselbe  Ebene  fälif^  einen  beinah  rechten  Winkel 
machen.    An  der  vordem  Seite  der  Rosenstöcke  bemerkt 
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also  rvrisfchan  den  beiden  Scbläfengmbani  an  der  schmal« 
sten  Stelle  noch  nicht  yoll  0,13 .  hat.  Von  hier  wird 
der  Kopf  allmäblig  wieder  stärker  und  erreicht  an  der 
Hioterbauptsleiste  noch  einmal  die  Breite  von  0,23. 
Die  Seiten beine  sind  mit  der  Stirn  fest  verwachsen  und 
Ton  der  Kraoznalh  ist  keine  Spur  mehr  vorbanden;  da« 
gegen  sind  sie  von  den  Schläfenbeinen  durch  eine  tiefe 
zackige  Nath  Fig.  2  c  getrennt.  Vom  hintern  Rande 
an  der  Basis  der  Rosenstockt.  läuft  über  .die  Oberfläche 
eipes  jeden  Seitenbeios  eine  etwas  erhabene  gekrümmte 
Linie  U  bis  zum  Hiuterhauptsbein.  Die  Fläche  zwi- 
schen beiden  Linien  ist  von  der  Hohe  der  Stirn  bis  zur 
Blilte  des  Scheitels  horizontal,  erhebt  sich  dann  allmäh- 
lig  und  steigt  bis  zum  Rande  des  Hinterhauptbeins.  Die 
Hinterhauptsleiste  ist  sehr  stark  entwickelt  und  erhebt 
eich  V  hoch  über  die  Schläfengrube.  In  ihr  verbinden 
sich  mit  dem  Hinterbauptsbeine  die  unter  einander  ver- 
-wachsene  Seiteobeine  und  mehr  seitwärts  die  Schläfen- 
beine. An  ihrem  höchsten  Puncto  hat  sie  einen  merk- 
lichen, nach  hinten  gerichteten  Yorsprung  s,  dem  zur 
Seite  zwei  kleine  Gruben  liegen.  Die  Entfernung  die- 
ser Leiste  von  dem  höchsten  Punkte  der  Stirn  beträgt 
0,15»  von  der  Basis  der  Rosenstocke  0^8  und  von  dem 
Hinterhauptsloche  ebenfalls  0^08.  Das  Hinterhauptsbein 
fällt  senkrecht  ab  und  zeigt  zwischen  seinem  obern 
Rande  und  den  Gelenkfortsätzen  jederseits  eine  starke 
Vertiefung.  Der  Abstand  der  äufsern  Ränder  an  den 
Condyli  mifst  0,12,  der  der  Innern  oder  die  Weite  des 
Hinterhauptsloches  beinah  0,05. 

Wie  das  Geweih  beschalFen  war,  das  auf  diesem 
Kopfe  gestanden,  ist  aus  den  beschriebenen  Rosen- 
stocken wohl  nicht  zu  bestimmen.  Indefs  haben  sich 
mit  diesem  Schädel  und  andern  Knochen  des  Hirsches 
an  derselben  Stelle  auch  Stücke  von  Geweihen  gefun- 
den.    Eins  derselben  ist  Taf.  V.  Fig.  4  abgebildet.    Das 


/    I 


411 

fst  inan  daher  die  ungt^^obnliche  Breite  der  Stirn 
id  die  anfTaliend  starke  Entwicklaog  dey  Hinterhaupts- 
ste«  Atifserdem  erscheint  er  io  allen  Theilen  bedeu- 
nd  'achwacher ,  wie  der  yorige« 

Im^  Bette  der  Werse  hat  man  mehrmal  ansehnli- 
9j  wohl  erhaltene  Geweihe  gefanden ,  die  aber^  wie 
IO  sogleich  erkennt,  von  G.  Elaphus  herrühren,  und, 
ch  ihrem  innern  (chemischen)  Zustande  zi^  scbliefaeo^ 
rl  jSoger  sind  als  die  obigen. 

V.  Gattung.    Equus. 

Hit  den  Torhin  betrachteten  Gebeinen  kommen. auch 
(berreate  yon  Pferden,  namentlich  BackenzShne  der- 
Ibeo  vor.  Dieselben  gleichen  in  Grofse«  ond  Fbrm 
nen  des  gemeinen  Pferdes,  Equus  caballus,  so  sehr, 
fa  ich  niclic  den  geringsten  Unterschied  habe  auffinden 
»onen.  'Zwar  eind  sie  dunkelbraun  oder  gar  schwarz, 
id  nur,  selten  stellenweise  gelblich  weifs;  allein  es 
heint,  dafs  gerade  bei  Pferdezahnen  leicht  eine  derar- 
;e  Farbenänderung  eintritt,  und  es  erinnert  sich  wohl 
ancher  mit  mir,  dergleichen  Pferdezähne  unter  Um- 
änden  gefunden  zu  haben,  wohin  sie  nur  bei  dem  ge-* 
ohnlichen  jetzt  herrschenden  Gange  der  Dinge  gelan- 
rn  konnten.  Rechne  ich  noch  hinzu,  dafs  die  in  Rede 
ehenden  Exemplare  durch  ihre  gute  Erhaltung,  Härte 
id  Festigkeit,  sich  ganz  besonders  vor  den  Knochen 
id  Zähnen  der  übrigen  Thiere  auszeichnen,  so  kann 
h  nicht  umhin,  ihnen  ein  viel  geringeres  Alter  zuzu* 
hrdiben  und  sie  von  Individuen  herzuleiten,  deren  Ge- 
line  in  der  historischen  Zeit,  vielleicht  in  einer  sehr 
men,  verschlämmt  und  jetzt  zufallig  losgespiilt  sind« 

Ich  habe  Eingangs  erwähnt, 'dafs  die  Pferdezahne  mit 
in  Gebeinen  der  Elephanten  etc«  vorkommen,  das  soll 
ler  heifseo ,  dafs  sie  gemeinschaftlich  mit  diesen  am 
fer  der  Lippe  liegen  und  angenommen  Verden,  wor* 
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t  wofd^fet,  V  hiolerer  Raad  dieser  Fläche;  bei  JBist  die- 
selbe aDsehnlicb  breiter  als  bei  ui;  ihre  Ränder  s  und  p 
sind  eAiaben,  bei  A,  wie  yerwischt;  der  Rand't;  scharf^ 
fast  schoeidend,  bei  ji  abgerundet,  sehr  stampf. 

Tafel  V.  Vlg.  1«  ein  Hirschschädel  Tön  vorn  dar- 
gestellt: a  Rosenstöcke  9  b  Scbläfengroben ,  c  starke  er^ 
habene  Leiste;  in  der  die  beiden  Stirnbeine  zusammen- 
stoJbeO|  ond  die  sich  oben'  auf  der  Stirn  theilt,  wrie  c 
ViS^, ^  rfP}&T >  <Z:grofse,  dreieckige  Grube ^  siebformig 
durchloci^ert/  .•..., 

Fig.  2.  'Derselbe  SchXdd'Hrtmob&ü*  gesehen:  a  die 
Rosenstocke,  o  die  beiden  Zweige  der  auf  der  Hohe  der 
S^ro  getheillei\,  JLeiste;  h  die  Schläfenbeine,  t  Natb, 
welche  Schläfen-'  und  Seitenbeine  trennt;  Z  zwei  etwas 
erhabene  Liirieti-  anf  den'Seitedbetnen;  fsf  Hinterhaupts- 
leiste I  s  starker  Vorsprung  daran;  g  Gelenkfortsätze  des 
Hinterhauptbeins;  h  oberelr  Rand  des  Hinterhauptloches. 
: .  .Fi&  3.;  Querdurchschnitt  eines  .Rosenstockes,  jnan 
sipf^t,  dafser  stark  zusammengedrückt  ist;  a  liegt  nach 
unten ,  und  aufsen ,  b  nach  oben  und  vorn ,  c  nach  oben 
und  hinten. . 

Fig*  4«  stellt  das  untere  Stück  vom  Geweih  dessel- 
ben Hirsdits'dar;  oben  verflacht  sich  dasselbe  und  hat 
e.ine  Schaufel  gebildet;  a  Stück  des  Rosenstockes,  b 
ELnoKen  in  der  Rose« 
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t  mit  Schieber   Thrsehena   OeffouAgeii  ahim  Rämgen 

der  RöfafreD  you  d^ns  sich  häufig  «apietsenden   Gichtsand. 

u  unterste    Oaffoiing,   ebenfalls    mit   einem.  Schiebeir 

irerseheni  darch  welche 'man   den  ^on  den  Röhren  »b^ 

gefallenen  Sand  herausschaitlr. 

Taf«  Vlli  stallt'  den  Hohenofen  mit  der  Znstalloög^ 
imd  letztere  im  Grundrifs  und'  Xängendurchschnitlv  eo 
Via  aAch  die  Stellung  des  tleiz-^ Apparats  auf  der^Gicht 
und  die  samtnüichen  Röhrenleitungen  dar«  •(:' 

Bei  a  und  h  tritt  die  vom -Gebläse  kommende  Luft 
ans  den  obern  und  untern  Theilen  der  Cjlind^r  in- die 
fiSbrenleituDgen,  und  steigt,  wenn  die  Schieberventile 
c  and  d  geöfiPaet,  das  SperrTeniil  e  aber  geschlossen  ist, 

« 

•hibauf  zum  Wärmapparat  auf  der  Gicht,  durchströmt 
dort  alle  16  Röhren,  und  geht  erhitzt  wiedei/  hioiinte^ 
liie  zd  der  im  Grundgewölbe  unter  dem  Hohenofeh 
durchlaufenden  Huf  gemauerte  Fiiüse  ruhenden  Röhrei»» 
leitung,  Yon  hier  aus  steigt  sie  aufwärts  in  dii  zwei 
Formen. 

Beim  Blasen  mit  kaltem  Wind  werden- die  Schie- 
betrentile  c  und  d  geschlossen,  das  Sperrventil  e  aber 
geöffnet,  worauf  die  Luft  vom  Qebläse  unmittelbar  ^n 
die  Röbrenleitung  des  Grundgewölbes  tritt,  und  yon  da 
in  die  Formen  gebt.    - 

BeijT^eht  eine  Windleitung  für  die  Cupolöfen  ah, 
die  man  durch    ein  Ventil  öffnen  und  schliefsen  kann. 

G  ist  ein  Kreuzgewölbe,  welches  vom  Gruodge<p 
wölbe  abgeht,  um  erforderlichenfalls  von  dem  Funkt 
h  der  Röhrenleitung  eine  Windleitung  nach .  dem  drit- 
ten Formgewölbe,  bei  etwanigem  Betrieb  mit  drei 
Formen,  machen  zu  können,  was  aber  noch  nicht  ge- 
schehen ist. 

Das  Sperrventil  e  besteht  aus  einem  Kegel,  der  in 
einer  Conischen  Oeffnung  genau  einpafst,  und  durch 
einen  Hebel  von  aufeen  hin  und  her  bewegt  werden  kann* 
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ttdit.  Jt  hi  ein  Verbindungs-FlSttchen  yod  Schmied«? 
•iseo,  durch  welches  znao  das  Bleirohr  a^  welches.  \ 
Zoll  weit  im  Li<;hleo  ist,  steckt,  nnd  bei  i  iremietet; 
alsdaoo  schraubt  man  es  vermittelst  der  beiden  Schrau-^ 
ben  ^  an  die  Form  an^  wie  in  Fig.  3  D  bei  a  upd  b 
XQ  sehen  ist«  Auf  abbuche  Art  werden  auch  die  Blei- 
rohren mit  einander  verbunden,  indem  man  an  jede$ 
Ende  ein  Verbindungs-riättchen  nietet,  und  diese  za* 
aammenschraubt.  Ist  die  Vernietung  des  Bleirohrs  bei 
b.  recht  gleicbmäbig  gefeilt,  so  wird  die  Fuge  ganz  dicht^ 
ist  jenes  aber  nicht  der  Fall,  so  kßnn.  man  rdgrch  eine 
gelegte  kleine  Lederscheibe  die .  Dichtigkeit  gleiph  her 
vrirken.  \  i  .  .  J 

Fig.  3  ist  ein  kleines  Formfutter  von  Kupfer  in  der 
.  yor^ern  Ansicht  ^,  und  in  zwei  Durchschnitten.  B  und 
C,  welches  man  in  die  Form,  wenn  ihre  MÜDduog  zq 
vreifc  geworden  ist,  einschieben  und  ihr  dadurch  die 
richtige  Weite  wieder  geben  k9nn.  Beim  Einsetzen  be- 
streicht man  dies  Futter  mit  weifsem  Thooj  und  schiebt 
es  in.  die  weite  Form.  Zur  bessern  Haltung  kann  man 
einen  dünnen  Eisenstab  am  Boden  der  Form  dagegen 
pressen  und  im  Formgewölbe  befestigen.  Das'  durch- 
etrottiende  Wasser  in  der  hohlen  Form  kühlt  auch 'die- 
ses Futter  hinreichend,  so  dafs  es  vom  heifsen  Wind 
nicht  leidet.  Diese  Methode  hat  gegen  das  Zeit  rav^ 
bende  und  den  Betrieb  störende  Form -Eioafetzengrofsa 
Vorzüge* 

Fig.  5  zeigt  die  Düse  in  der  Ansieht  und  im 
Burchschnitt. 

Die  Düde  ist  aus  Blech  gemacht;  welches  nicht  zu* 
dick  Mjn  darf,'  damit  es  hinreichebde 'Elasticität  behält 
und  besteht  aus  zwei  Theilen.  Der  hintere  Theil  wird" 
aöf  das  gufseiseme  Windrohr  a,  »dessen  Ende •  etwas 
verjüngt  abgedrehet'  seyn  mufs,  geschoben,  und  die  Fugäi 
mit  weifsem  Thon  verdichtet.     Ai|i  vordem  Ende  des-\ 
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lander   za  schleifeD^    dafs  eine   loftdichfe  Bewegahg 
itt  finden  kann. 

Fig.  7.  zeigt  das  gekrümmte  Rohr;    welches  bei  / 
t  Taf.  VII.  angegeben  ist.      v     ^ 

a  Ut  die  OeiFnung  für   das  ^icherheits -Ventil  für 
iD.heiTsen  Wind,     h  sind  die  Stellen,   wo  dies  Rohr 
irch  untergelegte  Eisenstangen  getragen  und  nnterstülzt 
ird,  wie  bei  Taf.  VII.  beschrieben  ist,  und  J>ei  o  kann 
an  sehen,   wie  die  Rohren    mit    einander  yerbanden 
er4!Bn«.     Die  Enden  der  Röhren    haben   Ränder    oder 
iheiben,    welche  man  anf  ihren  Flä'^heö  abdrehet,    so 
ifs  fie  genau  zusammen  passen.     Alsdann  legt  man  in- 
»rhalb  der  Schraubenlöcher  einen  Ring  von  ^  Zoll  dik* 
»m  weichem  Kupferdrath,  und  auch  einen  solchen  aus* 
irhalb  derselben,  welche  man  auf  der  Zeichnung  in  Quer- 
bnitteehen  kann,  füllt  den  übrigen  Raum  mit  Eisenkitt 
tis  und  schraubt  vermittelst  der  4  Schrauben  in  den  Röhren, 
ie  beiden  Röhren  so  fest  zusammen,   dafs  der  Kupfer- 
rath  etwas  platt  gedrückt  wird,  und  die  Fuge  luftdicht 
ischlossen  ist.     Die  etwa  am  äufsern  Rande  der  Schei-^ 
en  noch  gebliebenen  Fugen  werden  ebenfalls  mit  Eisen» 
ilt  verstrichen ,  worauf  man  das  Ganze  trocken  werden 
eifot '  Der  öfters  erwähnte  Eisenkitt  wird  hier  auf  zweier- 
»i  Art  gemacht,  nämlich  mit  Essig  oder  mit  Salmiak» 

Den  Essigkitt  wendet  man  in  Wasseralfingen  an, 
ir  wird  dort  s^hr  empfohleq.  Zur  Bereitung  dessel- 
)tn  mischt  man  5  Theile  fein  gesiebte  Eisenbohrspähqe 
nit  1  Theil  dem  Gecwicht  nach  fein  gestofsenen  und  ge- 
liebten weif&en  Thon  in  trockenem  Zustande  giit  durch- 
unander,  feuchtet  dieses  Gemisch  mit  scharfem  Wein* 
eaeig  etw.as  an,  und  läfst  es  stehen  bis  es  sich  erhitzt. 
Sobald  ea  warm  geworden  ist,  mufs  es  schnell  yer- 
branchl  werden,  weil  es  sonst  an  Bindungskraft  yer«» 
liert.  Man  giefst  noch  etwas  Essig  dazu,  und  verkittet 
lamit  die  zn  verbindenden  Fugen^  die  vorher  ganz  von 
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SÄoJf  gMribngl  ttad  mit  Essig  ngeflniAtsI  |9«]rD  nAmi- 

^lii  ist  aber  darchans  oSlhig,    dsfs  die  VMkiltaiig*' ga« 

'.msigsirockiiat  ist»  ehe  inm  sfo  in  die  fiitM  ^bilBil^'  dww 

diine  diese  Vorsicht  wird   der  Kitt  im  der  Wiran«  iü 

I^fskrer.     Die  bänfigea  Klagsii,    deb  dieser  Kitt,  kseiai 

Dichtigkeit  bewirket,    haben  wahrscheinGdi' ib  nütielril'' 

ger  Behandlung  ihren  Grund /indem  er  enternder '  hdi 

'^  Gebraoch  an  'alt  gewesün  ist|   nacLldeA  seine  Biiidiii|K 

kraft  sbhott'  Tergangen  war,  oder  mifr  ihfi  s«  fiflt^  fM 

gebSrigarT  Anstrocknnngy  der  HilM  ansgasettt  hat;  tBtt 

IM. dieser  KiU  Tdlkointtiene  Diabtigfceil' gegeben »rkaÜi 

RilMe  hekommen  ^  und  groCi»  Daner  geneigt»  ^     ,     "*    ' 

^.  Der  Sälnialikitt  war  hier  acbM  Jsngn  ins' Gi^.' 
bri^och«  Jüan  ninoEmt  daitl  1  Cfond  üsin  geiiebtn  JÜM#b 
botmiMi^e  nad  bringt  aie  mit  1  Lbth  fein  geatcilMntf: 
ii^;lYasser  auli|el3staii  Salmiak  ;anm   roSleni    alsttib*' 
nilmint  likian  dem  Volamen^  nach  hieryon  1  Theil,  fristls 
Bohrspäne  1  Theil,    weiTseo  Theo  1  Thell,    und  macht 
mit  etwas  "VVesser  angefaucbtet   einen  Töig  dayon ,    deo 
man  gleich  warm   yerbraucheo  mufs*     Auch  cjieaer  Kitt 
darf  nur  nach  gehöriger  Austrocknung   der  Wärme  aal- 
gesetzt werden,  sonst  wird  er  auch  zu  Pulyer. 

Beide  Sorten  Kitt  sind  bei  dem  Heizapparat  läm 
angewendet,  und  der  eine  hat  so  gut  gehalten  wie  dir 
andere.  Der  Essigkitt  ist  zwar  des  Webessigs  wegss 
theurer  als  der  Salmiakkitt,  hat  aber  den  Vorzug,  da& 
man  ihn  ohne  Naththeil  zum  dünneren  Brei  madm 
kann,  um  enge  Fugen  damit  zu  y^rgiefsen^  dahingegtt 
der  Salmiakkitt  eine  steife  Masse  bildet,  die  man  inA 
Fugen  einstreichen  mufs; 

Die  einzelnen  Röhren  sind  hier  theils  yermittdit 
Muffen,  tbeils  yermittelst  Scheiben/  oder  Randern  nik 
S(;hrauben,  yerbunden.  Die  eine  Verbindiing  hat  ao  gst 
gehalten^  wie  die  andere,  und  es  ist  in  Hinsicht  du 
Dauer  kein  Unterschied  uiit^r  ihnen.     Die  MuffnnTar- 
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Rohren  venirsacht  bei  lalterLuft  keioen  T^idarstand  am 
Gebläse,  wie  aua  dem  gleich  folgeDden  Versuch  hervorgeht 
Am  Schiitzkasten  waren  Scalen  angebi^icht,  an  wel- 
chen man  die  Hohe  des  Wasserstandes   und   die  Grofse 
4er    zum    Gebläserad    führenden    SchützöffouDg     sehen 
konnte,    aus.  welchen  Beobachtungen   man  nach  der. be- 
kannten  Eytelweinschen   Formel    die   Wassermeoge  for 
die  Se(fi*ide,  welche  das  Gebläserad  gebraucht^   berech- 
nete.    Z^.r  Beobachtung  der  Temperatur  der  erhitzten 
Luft  wurde  ein  f on  Greiner  in  Berlin  angefertigtes  mit 
Quecksilber  gefülltes  Thermometer  von  Glas  bis  auf  260 
Grade  nach  ReauQiur  getheilt  angewendet,  weichet  man 
isur  Sicherheit  mit  einer  kupfernen  Kapsel  umgab ^    in 
die  ein  langer  Schlitz  zur  Beobachtung  der  Grade  einge- 
achnitten  und  eine  kleine  Handhabe  mit  hölzernem  Griff 
angebracht   war.     Da   die  Hitze    im  Apparat    auf   dti 
Gicht  die  Scala  des  Thermometers  überstieg,  so  hat  man 
dort  die  Olessuogen  mit  verschiedenen  schmelzbaren  Me- 
tallen    angestellt,      wobei    nach    Berzelius    folgende 
Schmelzgrade  nach  Reaumur  angenommen  werden: 

Zinn  bei  182  Grad  R.^ 
Blei      .    257      .     - 
■    Zink    -    296      -     - 
Alle  eben  beschriebenen  Vorrichtungen  waren  vollendet, 
als  man  am  2ten  July   1834  den  Hohenofen   zur    neuen 
Campagne  in  Betrieb  setzte.     Man  hatte  die  Absiebt  ihn 
vor  Anwendung  der  erhitzten  Luft  erst  mit  kalter  LafI 
in  ordentlichen  Gang  zu  bringen,    daher  das  Flammen^ 
loch  des    Wärm  -  Apparat3    mit    einem   Schieber   genaa 
verschlossen  und  die  Fugen  mit  Lehm  verstrichen  wur- 
den.    Die  vorhin  beschriebenen  kupfernen   Formen  vä 
Wasser- Circulation  wurden  gleich  eingesetzt^    um  Er«  ' 
fahrungen  über  ihren  Gebrauch  zu  sammeln.     Das  zar 
Circulation  erforderliche  Wasser  wurde  aus  dem  10  Fols 
hoher  liegenden  Fluthbett  durch  |  Zoll  weite  Bleiröh- 
*' »  mit  Hähnen  zur  beliebigen  Absperrung  des  Was- 


[ 
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cWind .  so  verschtnelseo.     Der  Gang  des  Hohenofene  in 

tier  iOles   uod  AnfaDgs  der    lllen  Blasewoche  war  eio 

Mh'r  regelinäfaiger   su   nenneo.     Es  wurde  eio   scbooes 

RohlflUhleisen  mit  grnfsen  Spiegelflächen  uod  mit  einem 

f rauea  Seum    oder  Nath  auf  der  obero  Fläche  erblaseo, 

ider  Gaog  -war  mitbin   gaar   uod  flüssig.      Die   Schlacke 

.Too  l^ellgelber  ioa  grünliche  fallender  Farbe,  die  im  flSi- 

jSigen  Zustande  beim  Begiefsen   mit    Wasser   aufbläbett, 

4lnd    eich  in  eine   weifse   bimmsleinartige  Masse   Yerä»- 

^erte.     Die^  Gichten  y  deren  durchschnittlich  23  bis  24  io 

S4  Stunden  girigeo,  zogen  ziemlich  regelmäfsig^,  die  For- 

jinen   warfen    hell  mit    ^enig  Ansatz ,    die    Gichtfiamme 

lebhaft.     Die  Beschickung  bestand  in 

20  Frocent  Eisenstein  Ton  Louise, 
80  ».  angerostetem  Spatheisenstein 
j^On  der  -Grube  Georg ,  beides  dem  Volumen  nach ,  xaii 
;Wurden  davon  kurz  vor  dem  Antrieb  mit  heifsem  Wiod 
7^  Gtr.  auf  die  Gicht  gesetzt.  Das  Gebläse  lieferte  in 
^r  Minute  760  Cubikfufs  Wind  bei  1,8  Zoll  Düsenweile, 
.und  der  Windiiiesser  zeigte  19}  Linien  Quecksiiberhöbe. 
Jn  der  lOien  Woche  waren  zu  100  Pfund  Kobstahleiseo 
•an  Materialien  erforderlich  gewesen : 

2,41  Gubikfufs  Eisenstein, 
10,13        —        Holzkohlen. 
In  der  Woche  waren  172  Gichten  und  493  Ctr.  94  Tfi 
Jlobstahleisen  erfolgt. 

Bevor  die  heifse  Luft  angewendet  wurde,  wiedff- 
hoUe  man  den  früheren  Versuch ,  ob  dos  Gebläse  einen 
Widerstand  erlitte ,  wenn  der  kalte  Wind  die  längere 
ITour  durch  alle  Röhren  des  ungeheizten  Wärmoreos 
und  von  da  zu  den  Formen  mache.  Zu  dem  Ende  b^ 
cbachtete  man  die  Pressung  zuerst  bei  dem  Gange  du 
Windes  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  der  kurzen  Wind- 
leitung, welche  60  laufende  Fufs  beträgt.  Hier  zeigte 
-bei  8  Kurbelumgäogen ,    oder  bei  einem  WindquantuiA 
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lefsfe  Abstich  um  7  Uhr  Morgeuff  zeigte  taoch  ein  BchS« 
ned  Spiegeleisen  mit  graoen  Saum;  Die  Schlake  blieb 
im  Laufe  des  Tages  dieselbe  ^ie  frakeri  nSmlich  ton 
lichfgelblich  grüner  Farbe,  die  ibeim  Wasseraufgufa  zu 
einer  weissen  bimmsteinartigen  Masse  aufblahete.  Das, 
Abänds  um  5  Uhr  abgestochene  Eisen  hatte  schon  seine 
epiegdiche  Textur  verlören,  und  ein  graues  kSrniges 
GelBge  angenommeD.  Zur  Zeit  ,des  Anblasens'  mit 
lieiTsem  Winde  stand  der  Satz  auf  7\  Chr.  fdr  die  Qitht, 
(die  stets  32  Cubikfufs  Kohlen  enthielt)  und  da  die'2ii* 
sahme  des  Gaarganges  auch  augenscheinlich  einen  stSif- 
iLernSatz  verlangte,  so  brachte  man'  diesen  auf  8^  Ctr. 

Man  hatte  zwar  mit  760  Cubik-Fufs  Wind  bei  einer 
Fressung  tou  i9|  Linien  QuecksilberhShe  mit  heifsem 
Wind  angefangen,  allein  bald  stieg  die  Pressung  durch 
die  zunehmende  Erwärmung  der  Heiz«  und  Windlei-* 
tungsrohren,  obgleich  das  Gebläse  nur  6ß5  Cubikfufs 
Wind  in   der  HJinute  lieferte,   und  da  es  nicht  rathsam 

I 

schien,  vorerst  diese  h(5here  Pressung,  welche  nothweu- 
dig  durch  den « Widerstand  der  erhitzten  Luft  entstan- 
den seyn  mufste,  durch  vermehrtes  Aufschlagewasser  zu 
Tergrofsern^  um  wieder  die  760  Cubikfufs  Wind  zu  er- 
,baIteo,  so  strengte  man  das  Gebläse  weiter  nicht  an, 
und  behielt  das  geringere  Windquantum  bei.  Abends 
8  Uhr  war  der  Wind  bei  der  rechten  Form  bis  auf 
186^  und  bei  der  linken  bis  auf  155^  erhitzt. 

Das  Gebläse  lieferte  bei  derselben  Wasser  Consum- 
tiott,  wo  es  beim  kalten  Betriebe  8  Umgänge  oder.  760 
Cubikfufs  Wind  pro  Minute  gab,  jetzt  nur  7  Umgänge 
oder  665  Cubikfufs;  der  Windmesser  am  Geblase  zeigte 
25  Linien  und  bei  beiden  Formen  21  Linien.  Diese 
Differenz  in  der  Quecksilberhöbe  an  den  beiden  bezeich-> 
nelen  Stellen  ist  in  der  ganzen  Betriebszeit  bald  mehr 
bald  weniger  geblieben,  und  da  man  nirgends  eine.  Un- 
dichtigkeit «u  deu  Röhren,  weder  im  Apparat  noch  bei 
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[jebbaftigkeit  und  Inteositat  abgenoniDiiii,  aoch  ^ie  For« 
aeD  einen  kleinen  Ansatz  bekommen  ^  was  auf  mindere 
lilse-  bindealete;  man  suchte  daher  dieses  durch  stär- 
keren Gebläsewecbsel  zn  verbessern,  und  stellte  dasselbe 
uf  7i  Umgänge  oder  712s  Gubikfufs  in  der  Minute, 
robei  der  Windmesser  am  Gebläse  24  Linien  und  an 
en  beiden  Formen  23  Linien  zeigte.  Die  Wasser-Gon- 
atnlion  far  das  Gebläserad  betrug  bei  diesem  Y^mebiv 
9n  Windquantum  in  der  Secunde  1,46  Gubikfufs.  Die 
^eniperatur  des  Windes  an  der  rechten  Form  war  200^;- 
nd  an^  den  linken  170^.  Den  vorgeschobenen  Schieber 
m  Flaknmenloch  zog  man  wieder  zurück,  so  dals  dass- 
elbe Sjsine  ursprüngliche  Breite  von  2  Fufs  wieder 
rbielt«         , 

Der  Vorrath  von  Spatheisenstein  war  jetzt  anfgear^ 
leitet,  und  den  14ten  September  Mittags  um  1  Uhr 
vnrde  die  letzte  Gicht  davon  gesetzt;  man  fuhr  daher 
ogleich  mit  der  gewohnlichen  Eisenbeschicknog  forty 
velche  aus  folgenden  Sorten  bestand: 
eO  ScbefESsl  Eisenstein  von  der  Grube  Louise, 
K)        *  •  -      ^        .      Friedrich  Wilhelm, 

tO        -  .  -      -       •      Kaltenborn^ 

L8        •       Kalkznschlag« 

Da  man  in  den  vorhergehenden  Tagen  bei  Anwen^ 
lobg  dei  heifsen  Windes  den  Satz  beim  Spatheisenstein- 
ichibelcen  von  7|  Ctr.  bis  anf  10^  Cfr.  fnr  die  Gicht 
erhöhen  konnte,  und  dabei  immer  noch  kein  stahlarti- 
^8  weilses,  sondern  mehr  ein  graues  Eisen  erhielt,'  so 
glaubte  man  auch ,  dafs  sich  der  Satz  bei  der  Eisenbe- 
ichickung  erhohen  lasse.  Davon  ausgehend  trug  man 
kein  Bedenken,  sogleich  den  ersten  Satz  der  Eisensteins- 
beschickung auf  13  Gtr.  fdr  die  Gicht  zu .  bestimmen, 
und  dann  mit  14  Gtr.  fortzuf^ren  bei  immer  gleidi  blei- 
bender KoUengichit  von  32  Cttbikfula. . 
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kohI«D  in  121   Gichten  yerbrancht     Es    kommen    also 
dorcbschnittlich  auf  100  Pfund  Produkt: 
2,27  Cubikfufs  Eisenstein,  und 
7,18  -  Holzkohlen. 

Da   man  nun  beim  kalten  Wind  zu  100  Ffund  Roh-^ 
itahieben 

2,41  Cubikfufs  Eisenstein  und 
10,13       .-  Holzkohlen  gebraucht  hatte» 

^o  waren  bei  diesem  Versuch  ungefähr 
29  Procent  Holzkohlen  und  6  Procent 
Eisenstein  weniger  rerbraucht. 

Von  dem  bei  beifsem  Wind  erzeugten-Rohstahleisen 
irorden  gleich  Proben  an  ein  benachbartes  Rohstahlfeuer 
•schickt.  Dieses  war  sehr  damit  zufrieden ,  fand  so-- 
rohl  das  Rohstahleisen  als  auch  den.  daraus  erzeugten 
iohstahl  sehr  gut,  und  nahm,  was  wohl  der  beste  Be* 
▼eis  fiir  die  Güte  desselben  ist,  das  ganze  bei  heifsem 
iYind  erzeugte  Rohstahleisen  eben  so  gern,  wie  das  bei 
Laitom  Wind  erblasene  Spiegeleisen. 

Nach  den  auf  einem,  andern  Rohstahlfeuer  gemach« 
en  Versuchen,  soll  dieses  Rohstableisen  etwas  längere 
Seit  som  Frischen  erfordert,  und  daher  etwas  mehr 
Sohlen  gebraucht  haben,  dagegen  hat  es  5  Procent  mehr 
Sohstabl  geliefert,  der  eine  sehr  gute  Beschaffenheit  ge- 
:e]gt  hat 

Ans  allem  .diesem  mogte  nun  wohl  das  Resultat 
EU  siehen  seyn,  dafs  das  Verschmelzen  d#r  Spatheisen«* 
itolne  bei  heifsem  Wind  mit  vielem  Vortheil  geschehen 
Lann,  dafs  das  erzeugte  Produkt  sich  für  die  Robstahl-> 
abrikation  sehr  gut  eignet,  und  dafs  sich  daraus  ein 
Jtahl  Ton  gleicher  Güte  wie  aus  dem  bei  kaltem  Wind 
»rblasenen  'Rohstahleisen  erzengen  läfst.  Betriebsver- 
la'lfnissa  gestatteten  nicht,  den  Versuch  hier  so  lange 
drtznaetzen,  bis  man  ein  Spi^geleisen  erhielt,  und  man 
loCsta  sich  in  der  ötägigen  Betriebsdauer  damit  begnü* 
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Subeiw^Wiiidtitg' -auf  Ule'FIaniiiiei  treibt  Bia  cuweil^ 
das  FlämmbnlotJii    auireSeo  gana-  davon  w«^,    sa 
die  Hitae  im  Wärnmfea'nach  dem  Zöge  der  äufsem 
oft  "wechselt.     Trifft  ee -sich  aufallig,  ^efs  bei   ei 
Rofagaogi   wo    die*-6iohtflamme- ohnedies  an  Kraft 
liert,   dieselbe   auch- noch- darch  dM  aufsem   Wim 
TomWifarmofeii  %ägg^tifieben  wird;  «o  entsteht  auf 
peite-Art  eine  YeMiindeyüng  der  Temperatur   der 
bla'selnfl^  Vielehe  ika(1Mi«h  auf  den  Gäog  des  Ofens 
,Bäehlhiiilig  wirkt;'  Alie^  diese  Nathlheile  werden    d 
die  SiehuDg  des;  Flanimenlochs  ünte'r  ^m  Gichtk 
Termiefden,    indem"  die  Flamme  bei  dieser  Einrieb' 
glöibbrnafsig  in'den 'TVlirmofen  ziehen  kann,   Und  d 
den  Zug  der  äufserii  Luft  nidbt  gestört  oder  v%rmio 
trird.     Es  ist  ätsb  diidSe   dem  Wasserälänger  Ap| 
oijgenthumlicbe  Eiu^ilichloiüg  sdbr  an  eifipfehlen» 
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•er  das  Zasammenvorkommen  fossiler  Tilie^i 
ochen  mit  Kunstprodiikten  in  den  Sandgru« 
b»Q  des  Kreuzbergs  böi 


*': 


1 

Von  '    ,- 


Herrn  E.  Irow. 


% 
.       ■  ■  ■*■ 


s  Ton  Herrn  Weife  im  Bd.  I.  S.  392  dieses^  Ar- 
s  niedergelegte«  Abhandlang:   ,yUdber  da&  Yorkoin- 

Ton  Ueberresten   des  ^  fossilen  Elephanten    in   den 
ebongen  Ton   Berlin,"    hat  bereits  das  geögnosK- 

Interesse  for  dfe^Diluvialschichten  gewonnen,  wel- 
aaf  der  Südseite  der  Stddt  Berlin  einen  kleinen  HS« 
inV  bildetf/  dessen  höhere  Fankte  zwischen ''dm 
'em  Schooberg  und  Ricksdorf  mit  den  Namen  des 
izbeijgs,  derHakenbeide  und  der  RoHberge  bezelch^' 
werden.    '■     ♦  ■  ■  -^    '■'■^* 

Die  ^fSlIige  Entdeckung  zweier  jpifrallel  böbtsb  ^itf-^ 
r  liegenden  3tofsaähne  dee  Ibssilen  Elephanten  b^mr^ 
en  eines  Birunnens  am  Kreuzbergg  sa  wie  eii^  ftS^^ 


V  » 
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sehen  Braunkohlengrubeiii  geführt  wird,  ohne  Schwierig«. 
k#U  h«tte  entdecken  lassen  nlfissen.  Im  Gegentheii  hat- 
ten die  einseinen  Schichten  des  Dilavlalsandes  im  Han- 
genden gans  ihre  ungestörte  horizontale  Lage.  Der 
obere  Theil  der  Geschiebegrasschicht  war,  wie  überall, 
dorch  eioe  starke  Eisenfarbung  bezeichoet,  und  über  dem 
bearbeiteten  Stacke  selbst  lagen  ähnliche  abgerundete 
Geschiebe,  wie  solche  allgemein  dorch  die  ganze  Grus- 
messe  Terbreitet,  sind.  Die  Tiefe,  in  welcher  dasselbe 
gefunden  ward,  betrug  15  Fufs. 

'  Der  sorgsamsten  Aufmerksamkeit,  welche  ich  seit 
jener  Zeit 'dieser  Lagerstätte  gewidmet  habe,  ist  es  zwar 
gelangen,  einzelne  Andeutungen,  aber  leider  keine  neuen 
scblagenden  Beweise  menschlichen  Kunstfleifses  in  derr^ 
selben  zu  bemerken;  eben  so  wenig  sind  mir  aber  Spu- 
ren vorgekommen,  welche  auf  ein  späteres  Einsinken 
der  aufgefundenen  Stacke,  und  mithin  auf  eine  Verletzung 
der  Lagerstätte  gedeutet  werden  könnten.  Möge  es  da- 
her der  Zukunft  Torbehalten  bleiben,  ob  weitere  Schlüsse 
aof  dies  'auffallende  Zusammenvorkommen  fossiler  Kno- 
cben  mit  Kunstprodukten  gebaut  werden  können,  zu 
denen  mir  die  vorliegenden  Thatsachen  nicht  eher  ge- 
fiignet  scheinen»  als  bis  die  Masse  der  Beobachtungen 
diejenigen  Zweifel  zu  verscheuchen  im  Stande  ist,  wel- 
che sich  gegenwärtig  mit  Recht  bei  dergleichen  verein- 
^Iten  Erscheinungen  einfinden. 
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Relbaogs-Cooglomerat;    die  Brucbstacke  bestehen,    mit 
Aasnahme  der  wenigen  Granitstücke,  aus  Schiefern^  die 
ixk  keiiieai   Fall    von   den   Wänden   der  Spalte,    die  im' 
Granit  aufgerissen  ist,    herstammen   kSnnen.     Dieselben- 
sind    ^u  sehr    abgerundet,    um  tu  verkennen    dafs  sie: 
lling^   Zeit   von  den    Gewässern   hin   und   her  •  bewegt 
worden 9   ehe   sie    in    die   Spalte   hinabgeführt   wurden; 
eben  %o  mag   aucb  die 'Kohlensubstanz   von   der  Ober- 
fläche von  organischen  Körpatn  herstammen.  Das  Ganze 
bat    Aebnlichkeit    mit    einer    kleinen    Steinkohlenfor* 
uation. 

Die  Rotheisensteingänge  des  obern  Eragebirges,  de« 
neu  dieser  Gang  am  Rehhübel  beixnzählen^t,  scheinen' 
so  einer  der  ältesten  Gangformationen  zu  geboren ,  die 
viAleiöbt  mit  dem  Empordringen  des  Granites  zusam- 
menfallt, denn  sonst  wäre  es  nicht  erklärbar,  warum 
diese  .  Gänge  die  Gebirgsscheide  des  Granites  und  des* 
Sdiiafergebirgea  so  oft  begleiten. 


4. 


«•1 


\  »  : 


Pemerkungen  über  ^q,  Liverpqoler  und  Man«  i 

ohaater 


Von 
Herrn    D.    Stevenson,  *) 


'  Mittheüungen  iiber  Verbesserungen  bei  Bisenbahnen 
sind  jetzt  ein  Gegenstand  von  so  grolser  Wichtigkeit, 
d^s  alle  Bemerkungen  über  die  Conatruktion  der  Schle^ 


'*]    Wegen  des  besonderen  Interesse^    welches  dieser' Aafsati 
gewährt»  ist  derselbe  aus  James on's  Kdinburgh  ne\r  phi« 
los«  Journ«  XYIIIt  322»  entnommen  worden. 

32  * 
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afs  816  dem  Zvreckd  oichVso  gut  enUprechen  und  häa- 
gere  Reparaturen   erfordert,    welches    sich  sehr  leicht 
uf  folgende  Art  erklären  ISfst.   Bei  stehenden  Cylindern 
ADD  die  Maschine  dem  Auf-  und  Niedergange  des  KoU 
9n  nicht' nachgeben,  sie  mufs  folglich  den  ganzen  Stdfs 
r fragen,  während  bei  den  liegenden    Cyiindern  die  Be^ 
regung  äes   Kolbens'  dazn  beiträgt,  die  Wagen   an  die 
'C:hienen    anzutreiben ,    wodurch'   der    Stofs   aufgehoben 
i^ird;   und   keine  so  nachtheilige  Wirkung  auf  die  Ma«^ 
K^hibe  hervorbringt.      Der  Einwurf  gegen   die  Anwen- 
'^Dg  liegender   CylindÖr^   dafs  sie  eine  schoBllere'  Ab- 
ivtzdng  der  untere  Kölbenfläche  herbeifiibreb,  hat  sicU 
Kl  der  Praxis  nicht  yon   grofsem'  Gewicht  gezeigt;'  'Bei 
»inigeo   Wagen   sind  die   Kolbenstanjgen-^mit    d^n  nacÜ 
rvfsen  gekehrten  Seiten  der  beiden  Vorderräder  yerbun- 
l«n;.  bei  den   yerbesserten  Maschine^  stehen  sie  durdi^ 
&nmmzapfen  out  den   Achsen  des  Wagens  in  Verbin- 
L^Dg  tiod  dann   Befindet   sich  der   Dampf cylinder   untef 
lern  Kessel ,  so   dafs   er  gar  nicht  sichtbar  ist  (Fig.  '9). 
^i  diesen  Maschiheo   sind  auch  die  Bäder  selbst  durch 
iin  Gestänge  mit  einander  Terbnnden,  so  dafs  die  bewe- 
gende Kraft  ihre  Wirkung  nicht  anf  zwef,  sondern  auf 
rier  Räder   äufsern   kann,   wodiirch  die  Adhaesion  der 
lYtogefD  an  den  Schienen  verdoppelt  wird.    Die  parallele 
iieWegliDg  wird'  durch    ein  am  Ende  der  Kolbenstango 
^«fesiigtes  Kreuz j   welches  in    eine    Schlinge  eingreift, 
imrtorgiebracht. '"Bemerken   läufs  ich  indefs   noch/dab 
mf -  dem    Liverpooler    nnd    Manchester    Schienenwege, 
»iiigo  Versuche  mit   Lord  Dundonald's  rotirenden  Mar 
»chinan  angestellt  worden   sind,  weiche  so  günstige  Re- 
sultat», lieferten,  dafs  diö   Schienenwegs-Gesellschaft  da- 
lurch  veranlafst  wurde,  einen  Locomotiv wagen  nach  die- 
lom  Princip  anfertigen  zu  lassen.     Ich  habe  indefs  nicht 
gehört,  ob  die  Absicht;  das  rotati?e  System  einzuführen/ 
wirklich  einen  gSnsligen  Erfolg  gehabt  haben  mag. 


•   I 
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Von  der  Last  welche   die  Maschinen  fortzotcbeSn 
fähig   sind,    so    wie    tod    dem    Betrage    der   Aasgabtn 
welche  sie  veranlassen  und  von  dem  Aufwand  an  Brsmi- 
material  den  sie  erfordern,  wird  taan  sich   einigermalMn 
einen  Begriff  machen   könoen,    wenn  ich  bemerke,  dalk 
während  meiner  Anwesenheit  in  Liverpool,!  dar  ,,Atl8i?' 
47  Wagen,  oder  überhaupt   eine   Last  Yon  160  Tonaso 
fortschleppte,    welches   der   Gesellschaft  70  Pfund  Ster- 
ling, oder  lür  den  Wagen  1  Tfund  10  Shilling    an  Un- 
kosten verursaclite.     Man  hat,  glanbe  ich,  die  Erfahrang 
gemacht,  dafs  bei  dar  auf  dieser  Schienenbabn  statt  £■- 
denden  Geschwindigkeit,   durch   das  Verbrennen   tod  | 
Pfuud  Koaks,   so   viel    Dampf   erzeugt   wird,    um  sine 
Last  von  einer   Tonne,   eiue   Aleile   weit  fortzuschafboi 
so  dafs  die  Versendung  einer  Tonne  von  Liverpool  nach 
Maochestef  ungefähr  15  Tfd.  Koak  erfordert,  wovon  die 
Kosten  etwa  2  Pens  betragen.    Die  Ausgaben  für  Breon- 
material    um    160   Tonueo   von   Manchester   nach  Liver- 
pool zu  schalTen,  lassen  sich  folglich  nach  dieser  Berech- 
nung  zu    1   Tiiind    10    Shilling    annehmen.       Weil    nun 
die  Unkosten  der  Gesellschaft  für  den  ganzen  Transport 
70    Pfund    betragen,    so   müssen,    aufser   den    in    jener  I 
Summe  schon  mit   berechneten    Zinsen   für   das    Anlage-  | 
kapital,   die    Hauptausgaben   in   Kosten    für  Reparaturea 
der  Maschine  und  des  Schienenweges  bestehen. 

Der  zweiie  Wagenzug  macht  die  Reise  in  2  Stua- 
den  und  besteht  gewöhnlich  aus  8  oder  10  offenen  Wa- 
gen. In  jedem  ist  Tlatz  für  24  Personen.  Auf  der 
ganzen  Bahnlänge  befmden  sich  19  Stationen  auf  denen 
der  Zug,  zur  Bequemlichkeit  der  Reisenden,  regelmäfsig 
anhält,  und  auf  jeder  Station  ist  ein  Wächter  angestellt, 
welcher  in  dem  Fall  wenn  der  Zug  auf  der  Station  ao- 
halten  will,  ein  Zeichen  giebt.  Die  Zeichen  werden  bei 
Tage  durch  rothe  Fahnen  und  nach  Sonnenuotergaog 
'^'irch  Licht  gegeheu.     Der  erste  Wagenzug  hält  nur  io 


515 


Ankündigung 
veriUiuf  lieber    HSttenprodukten  -  Sammlungen» 


'  Zur  BefSitIdraDg  des  wissenschaftÜchen  Stndiama 
der  HSitenkuode ,  und  am  müttchen  geäufserleo  Wfin- 
schen  totgegen  zu  kommen,  erbietet  sich  die  hiesige 
BlineralieD- Niederlage,  mit  Genehmigang  Eines  KSnigL 
Sächsischen  Ober- Bergamtes ^  Sammlungen  Ton  Hiiiten« 
prddakten  cum  Verkauf  zus&mmeii*  zu  stellen  f  sobald 
auf  diese  Bekai^iltmaphuDg  eine  .Jj^inlfingliche  An^hl  Be- 
steUangen  wird  eingegangen  sejn,  um  die  Kosten  des 
Unternehmens  zu  decken.  Es  werden  daher  zuvorderst 
Aufträge  abgewartet: 

.  1)  auf  Lokal- Sammlungen,  oder  Zusammenstelluii« 
gen  der  Produkte  eines  HSttenwerkes,   und  zwar: 
der  Freiberger  SilberhStten  nebst  dem 
*^        Amalgamirwerke ,  zu  etwa  160  Num- 
•       mern  für     .        .        .        .        .        30  bis  35  Thlr. 
d^r  5aiger^  Hüttenprodukte  von  GrSn- 

thal,  100  Nummern      .        .        .        15  bis  16  Thlr. 
def  Produkte  eines  Eisenhüttenwerkes, 

80  Nammern        •        •        •        •  10  Thaler 

der  Produkte  eines  Zinnwerkes  -     •  6  Thaler 

*  -  -      Schwefel  Werkes  4  Thaler 

-  -  -      Vitriol  Werkes  3    bis    4  Thlr. 

*     •       -      Alaunwerkes  3   bis   4  Thlr» 
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